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Engliſche und franzöſiſche Enttäuſchung
mindeſtens 150 000 bis 170 000 Mann

engliſche Verluſte
Hamburg, 27. Juli. Das „Hamburger Fremdenblatt“

meldet aus dem Ha a g: Wiederholt ſind kürzlich gut unterrichtete
Reiſende aus Frankreich zurückgekehrt, die einwandfrei
feſtſtellen konnten, daß die Engländer von Beginn i hrer
großen Offenſive bis Mitte Juli zwiſchen 70 000 und
80 000 Verwundete aus Frankreich abtranspor-
tiert haben. Auch ſei die ſehr große Zahl nicht transportfähiger
Schwerverwundeter auffällig, die zum Teil in ſchleunig aufge
ſchlagenen Lazaretten in Frankreich notdürftig untergebracht ſeien.
In gut unterrichteten franzöſiſchen Kreiſen ſchätzt man
die Verluſte der Engländer an Toten und Verwundeten
in den wenigen Tagen bis Mitte Juli auf weit über 100 000
Mann. Seitdem habe der Aufwand an Truppen nicht nachge
laſſen, ſondern es würden allmählich noch umfangreichere Kräfte
ringeſetzt, ſo daß die Verluſtzahl im Verhältnis zu der zu
nehmenden Schwere der Kämpfe mindeſtens 150000 bis
170 000 Mann erreicht haben müſſe. Ueberall höre man, daß die
Begeiſterung der Mannſchaften in der letzten Zeit
völlig nach gelaſſen habe, weil es der engliſchen Heeres-
leitung trotz größter Anſtrengungen nicht gelungen ſei, den un be
deutenden Geländegewinn von 4-5 Kilometer
als einen Erfolg hinzuſtellen, der den rückſichtsloſen und
ungeheuren Ofern an Soldaten nur einigermaßen
entſpricht.

Kriegsberichterſtatter Profeſſor Dr. Wegener meldet der
„K. Z.“ aus dem Großen Hauptquartier unterm 26.: Zum heuti-
gen Heeresbericht kann ich nur noch hinzufügen, daß vor Ver-
dun auch die Beſchießung des Forts Tavannes an-
ſcheinend gute Ergebniſſe erzielt hat, denn es wurden
bedeutende Exploſionen in den Werken beobachtet. Jm
Gebiete der SommeOfffenſive hat mit Ausnahme der
Gegend von Voziéres geſtern verhältnismäßige Ruhe geherrſcht.
Wir haben es zurzeit bei unſeren Gegnern hier wieder mit
einem Atemholen nach dem Scheitern ihrer letzten
großen Angriffe zu tun. Jn Frankreich herrſcht eine
wachſende Enttäuſchung über die bisherigen Erfolge der
engliſchen Offenſive. Man iſt entſetzt über die neuen un
erhörten Blutopfer, die dieſe Offenſive von Frankreich
fordert, über die Ueberfüllung der Lazarette mit Verwundeten und
im Vergleich dazu über die Geringfügigkert der in nun faſt
vierwöchigem Kampfe errungenen Erfolge.

Jm engliſchen Unterhauſe ſagte As quith: Jch glaube,
es iſt eine Tatſache, daß wir im jetzigen Laufgraben-
krieg ſchwerere Verluſte haben als dieDeutſchen. Er ſchreibt dieſen Umſtand der Tatſache zu,
daß die Deutſchen beſſere Laufgräben hätten,
beſſere Verbindungsgräben und beſſere
Beleuchtung bei Nacht. Wenn es uns gelingen
könnte, ſo ſagt Asquith, den Feind bis zur Maas und bis
zum Rhein zurückzutreiben, ſo wären für uns ähnliche Vor
ſichtsmaßregeln nicht nötig. Aber wir müſſen die britiſchen
Linien in durchaus guten Zuſtand für den Winter bringen.
Dann tadelte Churchill, daß ſtatt eines ausgedehnten
Netzes leichter Eiſenbahnen die Straßen durch die teuren
Automobiltransporte verſperrt würden.

Die Spannung in Rumänien
e

Von der ſchweizeriſchen Grenze, 27. Juli. Dem
„Tagesanzeiger der Stadt Zürich“ wird von einem gelegentlichen
Pariſer Berichterſtatter gemeldet: Von Seiten der Entente
wird in Rumänien wieder mit Hochdruck gearbeftet,
um dieſes Land in den Krieg hineinzuziehen, und zwar ſoll die
rumäniſche Armes veranlaßt werden, einen Teil von Ungarn zu
beſetzen. Die Entente, die ſich außerſtande ſieht, die
deutſchen und öſerreichiſchen Truppen aus den
beſetzten Gebieten auf beiden Fronten hinaus-
zuwerfen, ſoll dabei der Gedanke vorſchweben, ein Kom
penſationsobjekt für die Befreiung der vokkupierten Ge-
biete in die Hände zu bekommen. Für Rumänien ſo fügte
der Berichterſtatter hinzu, werde dieſe Rolle, die es lebhaft an die
Erfahrungen von 1878 erinnere, wenig verlockend ſein.

Bukareſt, 27. Juli. „Jndépendance Roumaine“ ſchreibt:
Trotz des umfaſſenden Dementis, das wir geſtern gegen alle Er
findungen betreffend gefaßte Beſchlüſſe, Beſprechungen und aus-
getauſchte Unterzeichnungen gegeben haben, wird das Gerede fort
geſetzt. Die angeführten angeblichen Ereigniſſe ſind Phantaſien
einer Einbildungskraft, vor der wir geſtern die Oeffentlichkeit ge
warnt haben. Es iſt vorauszuſehen, daß nichts das Umlaufen
falſcher Gerüchte hindern wird. Wir können ſomit nichts anderes
tun, als nochmals feſtſtellen, daß die angeblichen Jnformationen
jeder Grundlage entbehren.

Das Regierungsblatt wendet ſich mit dieſer Richtigſtellung
gegen die in verbandsfreundlichen Blättern erſchienenen Mit-
teilungen über einen baldigen Eintritt Rumäniens in den
Krieg und über einen unmittelbar bevorſtehenden Abſchluß eines
Abkommens Rumäniens mit dem Verbande.

Bukareſt, 26. Juli. Die ſozialdemokratiſche Partei
organiſation in Carajova hielt eine Volksverſ mmlung
gegen den Krieg ab. Der Parteiführer Dr. Rakowszky
betonte, daß die rumäniſche Arbeiterſchaft die
Agitation gegen den Krieg für keinen Augenblick auf
geben dürfe.

Der Bericht des Großen Hauptquartiers

Großes Hauptquartier, 27. Juli.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Ancre und Somme bis in die Nacht
hinein ſtarke beiderſeitige Artillerietätigkeit. Feindliche
Handgranatenangriffe weſtlich von Pozières wurden
abgewieſen. Südlich der Somme iſt ein franzöſiſcher An-
griff nordöſtlich von Barleux geſcheitert.

Dieſe Nacht wurden in Gegend Kalte Höhe
Fleury mehrere ſtarke franzöſiſche Angriffe
a eſchlagen. An einigen Stellen dauern die Kämpfe
noch an.

Starke engliſche Erkundungsabteilungen wurden an der
Front ſüdweſtlich von Warneton, Patrouillen bei
Richebourg abgewieſen; ein franzöſiſcher Handſtreich
nördlich von Vienne-le-Chateau (Weſtargonnen)
iſt mißlungen. Unſere Patrouillen haben bei Ville-
aux- Bois und nordöſtlich von Prunay in der franzöſi
ſchen Stellung rund 50 Gefangene gemacht.

Jm Luftkampf wurde ein franzöſiſcher Doppel-
decker bei Beine (öſtlich von Reims) abgeſchoſſen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Geſtern abend ſtürmten die Ruſſen vergeb-

lich gegen unſere Stellungen an der Sihtſcharn nord
weſtlich von Ljachowitſchh an. Auch weſtlich von
Beresteczko wurden ſie blutig zurückgewieſen.

Sonſt ſind abgeſehen von einem für die Gegner ver-
luſtreichen Vorpoſtengefecht an der Komaika ſüdlich von
Widſy keine Ereigniſſe zu berichten.

Balkan Kriegsſchauplatz
Die Lage iſt unverändert.

Oberſte Heeresleitung.

Zwiſchen

Zeppeline über der Oſtſee
Stockholm, 27. Juli. Laut ſchwediſchen Blättern wurde

geſtern an der Oſtküſte ein Zeppelin beobachtet. Um 12
Uhr war er über Far ö ſichtbar und flog dann ſüdwärts. Der-
ſelbe oder ein anderer Zeppelin wurde Dienstag abend von
Gr äddö aus beobachtet. Das Luftſchiff ſteuerte in nördlicher
Richtung. Zugleich hörte man eine ſtarke Kanonade von
Often. „Stockholm Tidningen“ betont, daß dieſe Kanonade aus
der Gegend der Alandsinſeln gekommen ſei. Wie
das Blatt erfährt, ſenkte ſich der Zeppelin über Aland
und wurde von dort aus beſchoſſen. Von Väddö aus, das Aland
gegenüber liegt, konnte man deutlich ſehen, daß die Kanonade
von Kriegsſchiffen herrührte. Schießübungen ruſſiſcher
Fahrzeuge bei Aland ſind in letzter Zeit öfter beobachtet worden.

Caſements Todesurteil
London, 26. Juli. Sir Roger Caſement hat bisher

den Bemühungen ſeiner Freunde, ihn zur Unterſchrift eines
Gnadengeſuches an den König zu bewegen,
heftigſten Widerſtand entgegengeſetzt. Er erklärt, daß er
ſeine Tat nur deshalb bedaure, weil es ihm nicht vergönnt
ſein wird, das Ende des Krieges zu ſehen, welches ohne
Zweifel die Niederlage Englands und die erſehnte Befreiung Jrlands vom britiſchen Joch mit
ſich bringen wird. Die Bewegung zu Gunſten
einer Begnadigung Sir Roger Caſements nimmt
immer größeren Umfang an. Sie iſt auch auf das eng
liſche Heer übergegangen. Es wurden vier Offiziere
verhaftet, die ihre Soldaten aufgefordert hatten, im Falle
einer Hinrichtung Caſements zu meutern. Die iriſchen
Arbeiterverbände in Amerika haben ein tele-
graphiſches Gnadengeſuch mch London ab-
gehen laſſen. Gleichzeitig baten ſie den Präſidenten Wil
ſon, dieſes Gnadengeſuch mit aller Kraft zu befürworten.
Die bei der engliſchen Regierung von Privatleuten
aus allen Geſchäftsſchichten eingelaufenen Bittſchriften
für Caſement ſollen ſich auf Tauſende belaufen. Jn
den letzten Tagen hat Miniſterpräſident Asquith eine
große Reihe von Drohb riefen empfangen, in denen er
klärt wird, daß er Caſement um keine Stunde überleben
würde. Jn informierten engliſchen Kreiſen hält
man trotz alledem eine Begnadigung Caſements für aus
geſchloſſen; es ſei denn, daß Caſement, was noch unwahr
ſcheinlicher iſt, die Gnade des Königs von England in letzter
Stunde noch anrufen ſollte. Auch
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Reaktion und Revolution

Die Verſchiebungen im ruſſiſchen Miniſterium
Kopenhagen, 25. Juli.

6 Die Nachrichten der letzten hier eingetroffenen Moskauer
Zeitungen laſſen vermuten, daß die inzwiſchen mit aus
geſprochener Schwenkung nach der äußerſten
Rechten vorgenommenen Verſchiebungen und
Neuerungen im Miniſterrate auf die Denk
ſchrift über die innere Politik zurückzuführen
ſind, die die Vertreter der Parteien der äußerſten Rechten
dem Zaren überreicht hatten. Jn der Denkſchrift wird aus-
geführt: Dank der erreichten Einheitlichkeit in den Hand-
lungen der Alliierten hat der Krieg eine für Rußland
günſtige Wendung genommen und wird wohl bald beendigt
werden. Daher muß die Regierung ſich ſchon jetzt auf die
Zeit nach dem nahe bevorſtehenden Abſchluß des Krieges
vorbereiten. Die Regierung widmete ihre ganze Aufmerk-
ſamkeit den Bedürfniſſen der Kriegszeit und ſchenkte dem
iner politiſchen Leben in Rußland wenig Beachtung. Da-
gegen laſſen die revolutionären Organiſatio-
nen die Zeit nicht ungenützt verſtreichen und arbeiten an
der Vorbereitung einer nach dem Kriege zu
beginnenden Revolution. Die Denkſchrift be
zeichnet als revolutionäre Organiſationen die allruſſiſchen
Städte- und Semſtwoverbände, die Kriegsinduſtriellen-Aus-
ſchüfſſe, die periodiſchen Kongreſſe der liberalen Organi-
ſationen, und behauptet, alle dieſe Organiſationen handelten
nach den Anweiſungen von revolutionären Ausſchüſſen im
Auslande. Die Tätigkeit dieſer revolutionären Organi-
ſationen, heißt es in der Denkſchrift weiter, ſtieß bisher
auf keinen entſprechenden Widerſtand der Regierung und
ſchlug daher tief Wurzel. Was aber unternimmt die Re-
gierung, um die drohende Revolution ſchon jetzt im Keime
zu erſticken? Die Antwort darauf iſt, daß die Regierung
eine unverzeihliche Schwäche zeigt. Nachdem
im Frühfahr und im Sommer 1915 unter dem Druck der
revolutionären Reichsduma die feſteſten Träger
des konſervativen und monarchiſtiſchen Gedankens Makla-
kow, Schteglowitow, Sabler und Ruchlow zurücktreten
mußten, wurde die Regierungsgewalt Stürmer übertragen.
Die auf Stürmer geſetzten großen Hoff-
nungen wurden jedoch getäuſcht. Stürmer
verlieh der Jnnenpolitik eine feldgraue Schutzfarbe. Zwar
liebäugelte Stürmer nicht mit den linksſtehenden Par-
teien, unternahm aber auch nichts, um mit der revolutio-
nären Tätigkeit dieſer Schichten raſch oufzuräumen. Das
ganze Beſtreben Stürmers war darauf gerichtet, ſich in
Geheimnis und Stille einzuhüllen.

Die Denkſchrift zählt die von Stürmer be
gangenen Sünden auf, ſo zu Anfang ſeiner Tätigkeit
die Erlaubnis zur Abhaltung der liberalen Kongreſſe, ſeine
ausweichende, allzumilde Haltung der Reichsduma gegenüber,
ſeine ausgleichende Taktik gegenüber den liberalen Geſell
ſchaftsorgeniſationen, die Nichtbeachtung des Kampfes der
Preſſe der Rechten gegen die liberalen Aufklärungsminiſter,
endlich die milde Behandlung der Juden und das Be-
ſtreben, die Judenfrage nicht in den Vordergrund treten zu
laſſen. Dies alles geſchah zu einer Zeit, wo eine ſtarke
Regierungsgewalt ohne Ausflüchte und Ausweichungen
nötig war. Stürmer iſt dieſer Rolle nicht gewachſen. Seine
Kabinettskollegen ſind ebenfalls unbedeutende Perſonen
ohne ausgeprägte Anſichten und ohne Energie. Die Denk-
ſchrift ſchließt: Die Regierung darf ihre Aufmerkſamkeit
nicht nur den Kriegsbedürfniſſen widmen und die Fragen
der Jnnenpolitik vernachläſſigen. Die linksſtehen-
den Parteien haben. das Beſtreben, denKrieg zu verlängern, um ſich inzwiſchen zu organi
ſiren und die künftige Revolution vorzubereiten. Man
ſoll zwar bis zum endgültigen Siegekämpfen, muß aber verſtehen, rechtzeitig
den Krieg zu beendigen, ſonſt würden alle
Früchte des Sieges durch die Revolution
zunichte gemacht. Die Regierung muß aber ſchon
jetzt die Revolution erſticken.
Nach Andeutungen der Moskauer Zeitungen zu

ſchließen, wurde dieſe Denkſchrift dem Zaren in den Tagen
zwiſchen dem letzten Kronrat und der zweiten Reiſe
Stürmers nach dem Hauptquartier von einflußreichen Per
ſonen überreicht. Stürmer erhielt anſcheinend Kenntnis
von den in der Schrift gegen ihn erhobenen Vorwürfen,
denn bald darauf lud er einen Mitarbeiter der „Biſchewija
Wijedomoſti“ ein, dem gegenüber er den feſten Entſchluß der
Regierung darlegte, gegen die revolutionäre Tätigkeit der
allruſſiſchen Städte- und Semſtwoverbände einzuſchreiten,

ſcheint die Denkſchrift Stürmer dahfn beeinflußt zu



haden, bei der Neubeſetzung von Mintiſterpoſten ſeine
Gegner auf der äußerſten Rechten durch Berufung Maoka-
rows zu verſöhnen. „Birſchewija Wjedomoſti“, die dieſe
Auslaſſungen und Anſchuldigungen Stürmers gegen die
allruſſiſchen Städte und Semſtwoverbände veröffentlichten,
galten noch vor kurzem als führendes freiſinniges Organ.
Nachdem dieſes Blatt in die Angelegenheit Suchomlinow
verwickelt und als deſſen Leiborgan entlarvt worden war,
kehrte ſich die breite Offentlichkeit oſtentativ von ihm ab,
und die beſten Mitarbeiter, unter ihnen die Profeſſoren
Struwe, Adrianow und Kaufmann traten aus der Re
daktion aus. Um das ſchnelle Fallen der Auflage aufzu
halten, verlieh der Verleger der „Birſchewija Wiedomoſti“,
Propper, ſeinem Blatte den Charakter eines Senſations-
organs. und als dies nichts half, ſtellte er ſein Blatt der
Regierung zur Verfügumg. Der Umſtand, das die Unter
redung Stürmers in der „Birſchewija Wjedomoſti“ erſchien,
deutet darauf hin. daß ein Abkommen zwiſchen Propper und
Stürmer geſchloſſen iſt. Die Entrüſtung der geſamten
freiſinnigen Preſſe gegen die „Birſchewija Wjedomoſti“, die
nun allgemein „Neuer Offtziofus“ genannt werden, iſt ſehr
heftig. Nach der Uebernahme des Miniſterium des Aeußern
durch Stürmer darf man erwarten, daß die t trn a

derWjedomoſti“ auch auf dem Gebiete
änßeren Politik die Anſichten der Regierung wiederſpiegeln werden.

r

Sofia, 26. Juli. Zum Rücktritt des ruſſiſchen Miniſters
War Aeußeren Saſſonow ſchreibt das offigielle „Echo de
Bulgarie“:
WVas ſind die unfagbaren Leiden, die die Politik
Saſſonows über Bulgarien gebracht hat, im Vergleich
zu dem entſetzlichen e de ver ſie über Europa
entfeſſelte? Anſtatt nach dem ſerbi
Gefahr zu. ban goß Saſſonow Oel ins Feuer, bis der Brand
ganz Europa

Saſſonow zieht ſi
tobt, ohne den Dramas abzuwarten
hat. Wenn er am Tage der Abrechnung ſich nicht mehr vor dem

Gewiſſen der Menſchheit tun.

Das Regierungsorgan „Narodni Prava“ ſagt:
Saſſon ow hatte fünf Tage lang das Schickſal Guvos

p a s und den Welt frieden in ſeiner Hand und ntſchieddie Verteidigung der Belgrader Verbrecher. Sir
freuen uns über den Rücktritt Saſſonows, welcher das Unglück
Bulgariens im Jahre 1918 verſchuldet, den Seane hat. e üngiüg über e Völker
man ſeine Söhne cuf die dte ſchi gegew ihn, weil

Englands Seeraub gegen Holland
Amſterdam, 26. Juli.

einſehen werde, daß ſie eine vollkommen ungerecht
fertigteKriegshandlung gegen die mteder-ländiſchen Fiſcherfahrzeuge begangen habe
und daß ſie nach Bezahlung einer entſprechenden Schaden
vergütung die Fiſcher wieder freilaſſen werde. Wenn die
Maßregeln der engliſchen Regierung gegen die holländiſche
Fiſcherflotte bis zur äußerſten equenz durchgeführt
würden, wäre das nichts anderes als brutglker
Seeraub. Das Blatt erinnert daran, daß die engliſche
Regierung ſchon einmal eine derartig kraſſe Maßregel er
griffen und ſie nachher nicht durchgeführt hat, nämlich als
ſie deutſche Bunkerkohle als Kontrebande erklärte. Die
beſchlagnahmten Fiſcherfahrzeuge, ſchreibt das Vlatt,
müßten vor ein engliſches Priſengericht kommen und wir
glauben keinen Augenblick an die Möglichkeit, daß ein
ſolches Priſengericht die Beſchlagnahme für gerechtfertigt
erklären würde, denn das wäre eine Auslegung des Prin
zips der fortgeſetzten Reiſe, die wahrhaftig über alle Grenzen
hinausginge. Es wäre zu arg, die Fiſchladungen als
Konterbande zu betrachten, weil ein Teil der Fiſche nach
Deutſchland ausgeführt wird.

Der „Nieuwe Rotkerdamſche Courant“ ſchreibt:
Daß unſere Fiſcher ihre Ware auf den Markt bringen und

daß ein Teil davon von deutſchen aufgekauft wird. iſt
nichts, was auch nur im Ent gegen unſere Neutralität
verſtößt. Unſere Märkte ſtehen alken offen, die ſie
beſuchen wollen, auch engliſchen wenn England einen
Teil unſerer Fiſchvorräte aufkaufen will. Was man von uns
verlangt, iſt ein offenes Unrecht und man hat das ſogar
zugegeben; daß dies hierzulande Erbitterung e und nicht

an der Fiſcherei intereſſierten Kreiſen, iſt ſelbſtver
ſtand.

Was uns am meiſten kränkt, ſind weniger die materiellen
eher internationale SeNachteile als daß die ſeit

nunmehr unſerem Volke verſchloſſen ſein ſoll
England hat ſich im Verlaufe dieſes Krieges immer weniger
darum gekümmert, was früher als Recht der len galt und
hat ſeine Herrſchaft zur See immer mehr miß-
braucht. Wir haben ſchon viel erleiden müſſen, was wir als
Unrecht empfunden haben. Wir haben es geduldet und uns darein
gefügt, haben es tragen müſſen und uns fügen müſſen, weil wir
ein kleines, militäriſch ſchwaches Volk ſind. Wenn
man nun auch noch unſere Fiſcher von der See vertreiben will
wie Gaſſenjungen von der Straße, ſo würde das ein ſee-fahrendes Volk wir das unſerige in ſeinen er
Gefühlen kränken.

Haag, 20. Juli. In einer ſtark beſuchten Verſamm-
lung niederländiſcher Fiſchereitntereſſenten teilte der Vor
ſiteende mit, daß die niederländiſche Regierung
(egen die Eingriffe Englands in die niederländiſche
Fiſcherei kräftig proteſtiert habe. Es wurde ein
ſtimmig eine Reſolution angenommen, worin gegen
das Vorgehen der britiſchen Regierung, das gegen das
Völkerrecht und die Rechte eines neutralen
Staates verſtoße, energiſch proteſtiert und die Er
wartung ausgeſprochen wird, daß England, das ver
ſchiedentlich erklärt habe, den Krieg hauptſächlich für das

gute Recht der kleinen Staaten zu führen,
ein Vorgehen ändert und die niederländiſche Fiſcherei ihren
Betrieb wieder ausüben laſſen wird. Dieſe Reſolution
wird zur Kenntnis der niederländichen und der britiſchen
Regierung gebracht werden.

Die ſozialdemokratiſche Kammerfraktion beobſichtigt,
noch dieſe Woche eine Interpellation wegen der Anhaltung

gierung

Jahren
beſſeven ickſals wir Volk i ckbi Weiſeven Schickſa wen an in ſchvecklicher ſo.

Das „Allgemeen Handelsblad
ſpricht die Erwartung aus, daß die engliſche Regierung bald

a

„Seeräuberei“ iſt „geſunder Menſchenverſtand“

Die engliſche Schiffahrtszeitung „Fairplay“ vom
6. Juli 1916 bringt einen längeren Artikel über die Auf
hebung der Londoner Deklaration. Die Zeitſchrift wundert
ſich darüber, daß man in England aus der Aufhebung der
Londoner Deklaration ſo viel Weſens gemacht habe. Jn
Wirklichkeit ſei die Londoner Deklaration doch durch die
verſchiedenen beſonderen Verordnungen ſeit Kriegsbeginn
längſt beſeitigt geweſen. Wir können hierin dem engliſchen
Blatt nur beipflichten. Aber warum hat England dann
dem Scheine nach noch ſolange an dieſem ſeinen ſeerecht
lichen Machwerk feſtgehalten

Dieſe Frage beantwortet „Fairplay“ erſtens damit,
daß „die ſchwachen Mägen derjenigen, welche dieſen Plunder
verbrochen hätten, das ſchlechte Zeug nicht nachträglich
hätten ſchlucken wollen. Zweitens aber: „wäre England
durch die Stellungnahme gewiſſer neutraler Länder be
hindert geweſen.

„Obgleich dieſe neutralen Länder“, ſo ſchreibt das Blatt,
nicht gögerten, von uns Kaufbedingungen zu fordern, welche
in Friedenszeiten ihnen ſelbſt die Röte in das Geſi
haben würden, konnten wir dieſe doch nicht ſo behandeln, wie
ſie es ver weil wir nicht ohne ihre Waren auskommen
konnten, ſolange wir nicht unſere eigenen Produktionen den
Bedürfniſſen angepaßk hätten Jetzt find wir in der
Herſtellung von Munition und anderen notwendigen Dingen
n vorgeſchritben, um ohne die neutrale Hilfe auszu

und ſo gibt es tatſächlich kein etzliches Hinder
nis, g. e r r uns und einer vollſtändigen Blockade
ſtünde. Was wir zu en haben, iſt, daß wir in der Lage ſind,
eine Politik en, welche in erem Lebensintereſſe
liegt. Wenn man dies predigt, ſo huldigt man
freilich einer Anſchauung von Seeräuberei
und jeder, welcher dies vor 18 Monaten formukiers aben würde, hätte gehängt zu
werden verdient. Auf der anderen Seite aber
iſt es geſunder Menſchenverſtand und es ſollte
erzwungen werden, ſolange unſere eigeneSicherheit es nicht überflüſſig macht.

Daß die Seeräuberei nach engliſchen Begriffen „ge-
ſunder Menſchenverſtand“ iſt, kann man als ein Einge-
ſtändnis verzeichnen, deſſen Offenherzigkeit für uns immer

„hin etwas Erfreuliches an ſich hat. An einer anderen
Stelle dieſes Artikels ſagt der Verfaſſer: „Das Völkerrecht
hat ſich dem praktiſchen geſunden Menſchen
verſtand ſolange zu fügen, wie es von der ſtärkeren
Fauſt gehandhabt wird.“

Alſo: nach engliſchen Begriffen iſt „Seeräuberei“ gleich
„geſunder Menſchenverſtand“ und „geſunder Menſchenver-
Weg gleich „Völkerrecht“, alſo „Völkerreicht“ gleich „See

v räubevrei zHoffenklich findet dieſes ſchöne Bekenntnis des engliſchen
„Fairplay“ auch bei ſeinem Leſerkreiſe jenſeits des Ozeans
eine recht weitgehende Verbreitung.

Die nordiſchen Staaten proteſtieren in London
Kopenhagen, 26. Juli. Das Miniſterium des Aus

wärtigen teilt mit: Jm Hinblick auf die engliſche
Order in Council vom 7. Juli 1916, in der die Lon
doner Erklärung für endgültig aufgehoben er-
klärt wird und gewiſſe Seerechtsregeln feſtgeſetzt werden,

haben die däniſche, die norwegiſche und die
ſchwediſche Regterung, welche dieſe Regeln in
mehreren weſentlichen Beziehungen als mit den völker-
rechtlichen Grundſätzen nicht übereinſtim-
men d betrachten, durch ihre Vertreter in London bei der
engliſchen Negierung ſich vorbehalten, die Vorſtellungen und
Vorbeholte geltend zu machen, zu denen die Anwendung der
erwähnten Regeln Anlaß geben konnte. Ein entſprechender
Schritt wurde bei der franzöſiſchan Regierung
wegen ihres Erlaſſes vom 7. Juli 1916 betr. die Aufhebung
der Londoner Erklärung getan.

Der deutſche Handel mit Norwegen hebt ſich
Kopenhagen, 26. Juli. „Berling?ke Tidende“ meldet

aus Bergen: Seit dem Frühjahre hat ſich der See
handel mit Deutſchland, der ſeit Beginn des
Krieges faſt ganz unterbrochen war, wieder weſentlich
gebeſſert. Deutſche Handelsſchiffe ſind jetzt cm der
norwegiſchen Weſtküſte wieder anzutreffen. Auch der
Handel über Land hat ſich wieder bedeutend gebeſſert; be
ſonders findet wieder eine bedeutende Einfuhr
aus Deutſchland in Maſchinen und anderen Jnduſtrie
erzeugniſſen ſtatt. Auf den hieſigen Eiſenbahnſtationen
ſieht man häufig deutſche Eiſenbahnwagen, die mit Waren
aus Deutſchland hier ankommen.

Die deutſchöſterreichiſchen Wirtſchafts
verhandlungen

Wien, 26. Juli. (Meldung des Wiener K. K. Telegr.
Correſp.-Büros.) Die am 21. Juli wieder aufgenommenen
Beratungen mit Vertretern der deutſchen Regierung über
zoll- und wirtſchaftspolttiſche Fragen ſind geſtern zu einem
vorläufigen Abſchluß gelangt und haben eine erfreu
liche Uebereinſtimmung in den beiderſeiti-
gen Standpunkten herbeigeführt. Jm Anſchluß an
dieſe Verhandlungen fand heute eine von der ungariſchen
Regierung veranſtaltete gemeinſame Fahrt ſämtlicher deut
ſchen und hieſigen Delegierten auf der Donau nach Buda
peſt ſtatt. An ihr nahm auch der deutſche Botſchafter
von Tſchirſchky und Bögendorff teil.

Japans finanzielle und wirtſchaftliche Lage
(Von unſerer Berliner Vertretung)

Japans Wirtſchaft und Finanzen ſind durch den Welt
krieg, an dem Japan ja auch nur vorübergehend in Kiaut
ſchau teilnahm, faſt gar nicht berührt worden. Das Land
geigt vielmehr alle charakteriſtiſchen Merkmale der Wirt
ſchaftsentwickelung in den neutralen Ländern

ichſt haben die gewaltigen Kriegslieferungen an
ſeine Verbündeten Japans Handelsbilanz in ſtarkem Maße
aktiv geſtaltet und dem Lande einen gewaltigen Goldſtrom
zugeführt. Damit iſt auch die ſchwere finanzielle Belaſtung,
die der Hrieg mit Rußland für das Land gebracht und die
hemmend auf alle Wirtſchaftskräfte gewirkt hatte, gewichen
und dem Drang nach politiſcher Expanſton kann nun die
Stittze einer planmäßigen induſtriellen und finangiellen
Politik in den Nachbarländern China, Jndien und Auſtra-
lien gegeben werden.

Japans reinen Goldgewinn während des Krieges
ſchätzt der Präſident einer führenden Bank Yokohamas auf
etwa 150 Millionen Yen, ſo daß der Coldvorrat jetzt etwa

500 Millionen Yen bekrägt, wobei freilich zu berückſichtigen
iſt, daß ein Teil davon in London ruht und vielleicht ſogar
nur zum größeren Teil nur aus Staatspapieren beſteht.
Abgeſehen von dieſem Goldzuſtrom kaufte Japan aber etwa
die Hälfte der vor drei Jahren in Frankreich aufgenomme
nen 8 Millionen Pfund Sterling Anleihe zurück; und die
günſtige wirtſchaftliche Lage veranlaßte zudem zur Auf-
nahme einer heimiſchen Anleihe.
Die gewaltige Steigerung der Handelsbeziehungen
Japans und das Anwachſen der induſtriellen Kräfte des
Landes ſei von folgenden Ziffern erläutert: 1903 betrug
der Geſamtumſatz von Japans auswärtigem Handel kaum
600 Millionen Yen, 1914 ziemlich das doppelte. Die Han
delsflotte erfuhr ſeit 1910 eine Steigerung um 50 v. H.
und ſteht heute mit 2,4 Millionen Brutto-Tonnen an dritter
Stelle hinter England und Deutſchland. Die Gewinne der
Handelsſchiffahrt während des ſind natürlich
außerordentliche, 680 Prozent Dividende hat eine Geſell
ſchaft gezahlt und faſt alle haben erhebliche Kapitalvergröße-
rungen für Neubauten aufgenommen. Auf japaniſchen
Werften dürften dieſes Jahr etwa 200 000 Tonnen gebaut
werden. Natürlich iſt es den Japanern dadurch gelungen,
in Oſtaſien viele wertvolle Schiffslinien in ihre Hand zu
bekommen und der Konkurrenzkampf gegen die ſich zäh ein
M enen Japaner wird Europa nicht leicht gemacht
werden.

Wenn auch das Land für ſeine induſtrielle Ausdehnung
nach eines großen Jmports von Eiſen und andern Roh-
materialien bedarf, ſo zeigt doch das Anwachſen der Be
triebe in den letzten 10 Jahren von 4000 mit 140 000 Pferde-
kröften auf 16 000 mit 114 Million, daß mit Japans weite-
rer Wirtſchaftsentwicklung ernſtlich gerechnet werden muß.

Wer achtet das Völkerrecht?
Jn der letzten Zeit haben ſich die Fälle gehäuft, in

denen ſich Rußland rückſichtslos über die ſchwediſchen
GHoheitsrechte, die Rechte eines neutralen Staates, hinweg

geſetzt hat, indem es innerhalb des völkerrechtlich an
erkannten ſchwediſchen Seeterritoriums kriegeriſche Hand
lungen gegen deutſche Schiffe vorgenommen hat. Ereig-
niſſe, die um ſo ſ r wiegen, als auch Rußland an-
erkennen muß, daß Schweden während des ganzen Krieges
die Pflichten des neutralen Staates loyal erfüllt hat.
Schweden wahrt mit ſeinen Proteſten nur ſeine eigene
Rechte, die von Rußland verletzt ſind. Wie aber verhält
ſich Rußland zu dieſen wohlbegründeten und berechtigten
Proteſten? Bis heute wartet die ſchwediſche Regierung
auf Antwort. Jn ſolcher offenſichtlichen Nichtachtung liegt
eine ſchwere Beleidigung, ja eine offene Verhöhnung
des ſchwediſchen Volkes, genau ſo wie ſie mit
der Befeſtigung der Alandsinſeln einem ſeit Jahr-
zehnten beſtehenden Vertrag zum Trotz von Rußland be
gangen worden iſt. Voll begreiflich daher der bittere Un
mut, mit dem kürzlich „Svenska Dagbladet“ ſchrieb: „Man
muß annehmen, daß ſich an verantwortlicher Stelle in Ruß
band die Auffaſſung geltend zu machen beginnt, man könne
Schweden nach Belieben behandeln.“ Man kann das
ſchwediſche Volk zu ſolcher Erkenntnis nur beglückwünſchen;
freilich mit platoniſchen Proteſten wird es
nichts ausrichten. Schweden braucht ſich, um die
Größe des ihm angetanenen Schimpfes inne zu werden,
nur zu vergegenwärtigen, wie Deutſchland in dem aleichen
Falle das Völkerrecht heilig gehalten und Schweden volle
Genugtuung gegeben hat. Als das bedauerliche Verſehen
der Aufbringung des engliſchen Dampfers „Adam“ inner-
halb der ſchwediſchen Gewäſſer unterlaufen war, hat ſofort
wach Aufklärung des Jrrtums, bevor noch ein Einſpruch
Schwedens erfolgte, der deutſche Geſandte in Stockholm
dem ſchwediſchen Miniſter des Auswärtigen mitgeteilt,
daß die Kaperung des engliſchen Dampfers „Adam“ in
nerhalb der ſchwediſchen Hoheitsgewäſſer nicht auf Befehl
der deutſchen Marinebehörde geſchehen ſei, und daß das
aufgebrachte Schiff unverzüglich zurückerſtattet worden ſei.
Der engliſche Dampfer iſt auch bereits von deutſchen
Kriegsfahrzeugen nach dem Ort der Beſchlagnahme zurück-
geleitet und dort freigelaſſen worden. Die ſchwediſche
Preſſe hat nicht nur die volle Loyalität der deutſchen Re
gierung unumwunden anerkannt, ſie hat auch nicht unter
laſſen. den ſcharfen Gegenſatz zwiſchen dem Verhalten
Deutſchlands und Rußlands zu betonen. So ſchreibt
„Aftonbladet“: Die deutſche Regierung habe ſchnell und
korrekt gehandelt, während man noch immer vergebens
auf eine Antwort auf den Proteſt in Petersburg warte.
Die Erklärung des deutſchen Geſandten ſtelle die Rückſichts
re des ruſſtſchen Vorgehens in ein doppelt ſcharkes

Anſcheinend iſt dieſe enkſchiedene Sprache nicht ohne
Eindruck geblieben. Es wird wenigſtens von Maßnahmen
berichtet, die darauf ſchließen laſſen, daß die ſchwediſche
Regierung nötigenfalls zur Selbſthilfe ſchreiten werde.
Das wäre in der Tat die einzig richtige Stel-
lungnahme wie gegenüber England ſo auch
gegenüber Rußland, deſſen bisheriger auswärtiger
Miniſter Saſſonow den Ausſpruch getan haben ſoll, Ruß
land ſei groß und mächtig genug, um ſich um die Fetzen
Papier, auf denen Völkerrechtsverträge verzeichnet ſtehen,
nicht kümmern zu brauchen!

Die kürkiſche Lebensmittelverſorgung
Konſtantinopel, 26. Juli. Das Amtsblatt veröffentlicht

eine proviſoriſche Geſetzesverordnung, wodurch die Regie
rung ermächtigt wird, zur Sicherung der Lebens
mittelverſorgung der Armee und der Bevölke
rung jener Landesteile, wo dies erforderlich iſt, das ganze
Reich in Zonen einzuteilen, in denen die Ausfuhr von
Getreide unterſagt werden kann. Der Handel mit
ſolchen Waren kann ausſchließlich in den Händen eines
Ausſchuſſes zentraliſiert werden, der den Miniſter für
Handel und Ackerbau zum Vorſitzenden hat und aus dem
Chef der Generalintendanz der Armee, den Unterſtaate-
ſekretären für Finangen und Handel, dem Generaldirektor
der Landwirtſ chaftlichen Bank, ſowie anderen vom Vor

r r ver en Tat iſſe enu erſchüſſe vonGetreide in den ei t Zonen anzukaufen, beziehungs
weiſe zu verkaufen. di Behufe wird ihm die Regieeſem

e den e ereent e e neneter i edits des Finanzminiſteriums gewähren. Sua
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Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg umd die Krieger

Das Eiſerne Kreuz
Das Eiſerne Kreug 1. Klaſſe erhielten: Leutnant Otto

Dithmar aus Schmalkalden. Marine-Oberingenieur Hans
Böhler aus Arnſtadt, Offizierſtellvertreter Hermann Jacobi
aus Apolda und Oberleutnant Bühling aus Halberſtadt.

Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe erhielten: Gefreiter Willh
Schulze und Vizefeldwebel Wilhelm Giler s aus Halberſtadt,
Gefreiter Franz Braunsdorf aus Deſſau, Gefreiter Her
mann Heberling aus Deſſau, Gefreiter Wilhelm Bahr
aus Aſchersleben, ehemaliger GardeFüſilier Guſtav Traut
aus Wilsleben, Gefreiter Willh Knabe aus Merſeburg, die
Kriegsfreiwilligen Erich Lehmann und U igier Erich
Kräm er aus Cochſtedt, Unterofftzier Max Hirt aus Spergau,
Gefreiter Hagenauer II aus Camburg, Gefreiter Oswin
gimmer aus Prießnitz, Unteroffizier Franz Belger aus
Hſterfeld, Gefreiter Otto Ernſt aus Auleben, W Max
Fengler und Musketier Kurt Frohn aus Zeitz, Musketier
Karl Churs aus Eisleben, im Wüſten-hagen aus h Kriegsfreiw. Hermann Völker
ling aus Belle Unteroffizier Hans Schröder ausWelbsleben und Gefreiter Ernſt Wilknow aus Lühen, Feld
webel Friedrich Dul z aus n Wehrmann Traugott
Müller aus Grünewalde, Kriegsinvalide Paul Stanitz aus
Wittenberg, Unteroffizier Reinhold Chriſtel aus Kropſtädt,
Rekrut Paul Löwe aus Torgau, Gefreiter Ernſt Schulze aus
Jahmo, troſe Hermann Skrzipek aus Neiden.

D

Altenburg, 26. r (Spende für das Jnfan-terie- Regiment Nr. 153.) Die Herzogin hat die
Sammlung einer Ghrenſpemde für das Jnf.-Regt. 163
angeregt. Der Ehrentag war 18. Juli mit der Erſtürmung
des Gehölzes von Deldille. Staatsminiſter von n
und Geheimvat Landrat Schenck (Vorſitzender des Roten

den Vorarbeiten für die EhrengabeKreuzes) ſind bereits mit
beſchäftigt.

Nordhauſen, 27. Juli. Weiterverſicherung der
Krigsteilnehmer.) Der Vorſtand der Nordhäuſer Orts-
krankenkaſſe beabſichtigt, ſämtliche zuletzt bei ihr verſichert ge
weſenen verheirateten Kriegsteilnehmer, für welche bei Aus
bruch des Krieges die Mitgliedſchaft durch Weiterverſicherung
nicht aufrecht erhalten wurde, vom 1. Juli 1916 wieder als
Mitglieder zu führen. Es ſoll darch dieſe Weiterverſicherung
eine Wiederaufhebung der vollen Unterſtützungsanſprüche auf
Grund der bisherigen Mitgliedszeit, insbeſondere auch ohne
weiteres der Anſpruch auf Familienbehandlung durch die Kaſſen
ärzte erworben werden.

Jena, 26. Juli. (Linkshändiger Schreib-
unterricht für Kriegsverletzte.) Ueber hundert
kriegsverletzte Soldaten wurden bis jetzt von Sekretär Kienberg
in der Schreibſtube des „Roten Kreuzes“ im linkshändigen
Schreiben unterrichtet. Seit 1. Februar 1915 ſind hier auf
Veranlaſſung des Generalkommandos die Kurſe eingerichtet.
Faſt ununterbrochen nahmen Kriegsbeſchädigte daran teil und
ſämtlich mit großem Fleiß. Welcher Dienſt ihnen damit er
wieſen wurde, kann nur der ermeſſen, der ſie ſehen konnte, wie
dankbar ſie bei der Entlaſſung ihrem Lehrer die Hand drückten.
Man könnte es ihnen richtig anmerken, wie ſie ſich wieder
als „ganzer Menſch“ fühlten. Daß es mit dem Unterricht nicht
allein abgetan iſt, dem Schüler nur die Handfertigkeit beizu-
bringen, iſt ohne weiteres einleuchtend; denn mancher bedurfte
noch ein Wort der Ermunterung und des Troſtes. Bei den
verſchiedenſten Bildungsgraden der Krieger mußte auch hie und
da im Deutſch uſw. nachgeholfen werden. Verſchiedene zeigten
beim Unterricht eine ſolche Begabung, daß ſie jetzt mit der linken
Hand beſſer ſchreiben, als früher mit der vechten.

Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen
Eilenburg, 26. Juli. Aenderungen im ſtädti-

ſchen Schuldienſt.) Am 1. Oktober tritt Profeſſor Dr.
Walther, ſeit dem 1. Oktober 1902 Oberlehrer an unſerm
Realghmnaſium, in den Ruhe ſwafinf- Zu ſeinem Nachfolger
wählte der Magiſtrat den wiſſenſchaftlichen Hilfslehrer Reinhold
Klenke, der z. Zt. eine Vertretung am Realgymnaſium
innehat. Ferner ſcheidet an den ſtädtiſchen Volksſchulen am
1. Oktober d. Js. die techniſche Lehrerin Fräulein
Helene Hoffmann aus, um eine gleiche Stelle in Niet
leben bei Halle anzunehmen. Zu ihrer Nachfolgerin iſt
die techniſche Lehrerin Fräulein Eliſabeth Weihe aus
Naumburg a. S. vom Magiſtrat gewählt worden.

Aus dem Kreiſe Jerichow II, 26. Juli. Miſſion
gottesdienſte Ginführung.) An Stelle des auch in
dieſem Jahre ausfallenden Altenplathower Miſſionsfeſtes werden
in allen Gemeinden der Ephorie Altenplathow beſondere Miſſions-
gottesdienſte abgehalten Die ſeit September 1914 beſtehende

Pfarrvakangz in der Parochie Altbensdorf hat nun dadurch
ein Ende gefunden, daß die Kirchenbehörde den Pfarrer
Friedrich r neuen Seelſorger berufen hat. Durch Super-
intendent Lüdeck e-Altenplathow wurde der neue Pfarrer unter
Aſſiſtens des Pfarrverweſers Paſtors Heerwagen Nitzahn in
ſein Amt feierlichſt eingeführt

Lebens und Genußmittelfragen
Zſcherben (Saalkreis), 27. Juli. (Die ſüßen Maul

beeren) an unſern hohen Maulbeerbäumen an der Halteſtelle
der Halle-Kaſſeler Bahn. werden jetzt gern gegeſſen. Man
trifft in der weiten Umgebung ſelten Maulbeerſträucher, noch
ſeltener deartig hohe Bäume, die hier 1866 beim Bau dieſer Bahn
e wurden. Bekanntlich iſt das Laub dieſer Bäume die

Nahrung für Sei
Salzmünde, 27. Juli. (Wenig Flußſfiſche.) Die

Saale zeigt infolge Verunreinigung durch ſchädliche Abwäſſer
immer noch geringen Fiſchbeſtand, ſo daß die Fiſcher trotz ſaurer
Arbeit wenig fangen. Auch klagen die Fiſchpächter über die
ſtarke Zunahme wilder Enten, die namentlich von

x bis Lettin ſehr zahlreich übertreten und für die
ſcherei recht ſchädlich ſind. Hier wäre ein viel ſtärkerer Ab

chuß dieſes ſchmackhaften Wildgeflügels am Platze.
Gera, 26. Juli. (Sol daten zur Bewachung der

e e Die Felddiebſtähle haben in hieſiger Gegend über
genommen. Jn einem Falle haben die Diebe ein Schoten-

feld durch Zertreten faſt vernichtet. Die hieſige Militärverwal
tung hat deshalb zum Schutz der Fluren dem Landratsamte eine
größere Anzahl Soldaten zur Bewachung zur Verfügung geſtellt.

Vordhauſen, 26. Juli. ((Eine mit einer Pilz-
ausſtellung verbundene Pilzauskunftsſtelle)
wird vom 27. d. Mts. ab der hieſige Naturwiſſenſchaftliche
Verein zunächſt auf 2 Wochen am Nachmittage des Montags
und Donnerstags in der Aula der Mädchenvolksſchule J veran

alten. Von ſachkundigen Pilzkennern ſollen die einheimiſchen
ilze geprüft und beſtimmt werden, außerdem ſollen von ihnen
läuterungen über zweckmäßiges Sammeln, Zubereiten, Kon

ſervieren der Pilze und über Verhütung von Pilzvergiftungen
gegeben werden.

(5 Kelbra (am Kyffhäuſer), 26. Juli. (Städtiſche
Lebensmittelfürſorge.) Der hieſige Magiſtrat hat,
um ſeinen Bürgern ikklige Zwetſchen zum Mus-
koch en zu ſichern, den Pächtern der ſtädtiſchen Obſternte die
Verpflichtung auferlegt, einen anſehnlichen Teil der Zwetſchen
an die Stadt abzuliefern. Seitens der Einwohnerſchaft ſind
beim Magiſtrate bereits über 700 Zentner Zwetſchen
beſtellt worden. Der Preis iſt auf 4 Mark für den
Zentner feſtgeſetzt worden.

Kelbra, 27. Juli. Warum das Obſt teuer iſt.
Der Erlös aus dem Verkauf der diesjährigen Obſternte in den
10 ſtädtiſchen Anpflanzungen beträgt 8715 Mk. und der der 15
Privatanpflanzungen 3693 Mk. Die Roggenernte hat in
der ganzen goldenen Aue begonnen. Der Körnerertrag wird
vovausſichtlich ein ſehr guter werden.

cCckcce

Vieh und andere Märkke
Von der Unſtrut und Finne, 27. Juli. (Marktbericht).

Jn der letzten Woche wurden bezahlt ab Station für Johannis-
beeren 50 Kilo 25——28 Mh, Stachelbeeren 25——30, Beeren zum
Preſſen 22—25, Himbeeren 40—-50 Mk. Für 50 Kilo weiße Süß
kirſchen wurden anfangs der Woche 25——26 Mk., für ſchwarze
30—82 bezahlt Ende der Woche jedoch koſteten gute Weißkirſchen
(Peru) 30—82, ſchwarze 34——36 M.,Oſtheimer mit Stielen 30--31,
ohne Stiele 28——30, Erdbeeren 50-—60, Kartoffeln 10—-12; junger
Kohlrabi Schock 3--5, Kopfſalat 2,50——3,50, Möhren 0,60—0,80;
Radieschen Schockbund 3,00; Zwiebeln 1,20-—-1,50; Peterſilie Pfund
0,30-—-0,40, Spinat 0,15; Schoten Zentner 20—-25; Blumenkohl

Stück 0,40-0,60, Miſtbeet- und Treibhausgurken 0,40—0,50,
Wirſing 0,20-0,80; grüne Bohnen Pfund 0,80--0,40, gelbe 0,50
bis 0,60, Pfifferlinge 0,90, Steinpilze 0,80--0,90 Mk. Wild und
Geflügel: Rehwild mit Decke Pfund 0,80--0,90 Mch.; wilde
Kaninchen Stück 1——1,40, Gänſe Pfund 2,50——2,75, Truten 2,50
bis 3,00, Hühner 2——-3,50; Enten Stück 5—10, Hähnz 3--6, Tauben
1--1,50, Perlhühner 3,75——4,50 Mark.

Diebſtähle und andere Skrafkaken
Stößen, 26. Juli. (Feſtnahme entwichener Ge-

fangener.) Geſtern mittag wurden von dem Wachtmann
Benndorf aus Köſtritz zwei ruſſiſche Gefangene dem hieſigen
Polizeigefängnis eingeliefert. Sie ſind aus dem Gefangenen
lager ittenberg entwichen und haben ſich ſchon einige
Tage umhergetrieben. Bei ihrer Durchſuchung fand man eine
Karte von Deutſchland, Briefe anſcheinend Liebesbriefe, teils inruſſiſcher, teils in deutſcher Sprache geſchrieben), 2 Schechteln

Zündhölzer, 7 Schachteln Zigaretten, etwa Zentner Brot,
1 Meſſer und 21 Pf. an Geld. Das Kriegsgefangenenlager ließ
die Flüchtlinge durch ein Kommando abholen.

t. Teuchern, 27. Juli. (Wieder ergriffen). Die
vor einigen Tagen auf der Grube „Anwtonie“ bei Wildſchütz ent
wichenen 15 ruſſiſchen Gefangenen ſind ſämtlich wieder auf
r und dem Gefangenenlager Merſeburg zugeführt worden.

Verbüß der Strafe werden ſie an ihre alt
Arbeitsſtätte werden.

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle
W. Schmalkalden, 26. Juli. (Mutter und Kind ver

unglückt). Wie die Blätter melden, hatte eine hier wohnende
Frau ihr kleines Kind von einem halben Jahr ſpazieren gefahren
und es auf den Arm genommen, um den Wagen zur Haustür
a zu ziehen. Hierbei ſtürzte ſie rücklings in die offene

ertür und verletzte ſich anſcheinend innerlich Das Kind wurde
durch Aufſchlagen mit dem Kopf auf die Treppenſtufen ſo ſchwer
verletzt, daß es ſtarb.

Weimar, 26. Juli. (Zu dem tödlichen Unglücks-
5 von dem der Hüra e n Gale g.eldet, auf der Rückreiſe in ſeine Garniſon rt betroffen wurde, erfä die „Weim. Ztg.“ noch, daß das

nglück ſich etwa 300 Meter vor dem Bahnhof h been We
ereignete. Der Urlauberzug, in dem ſich Biſchoff befand, und,
da das Abteil überfüllt war, an der Türe lehnte, paſſierte eine
r Kurve, als ſich die Tür öffnete und Biſchoff

ingusſtürzte. Er blieb mit den Spovren am Trittbrett
ä und wurde eine Strecke weit geſchleift, wobei er töd-

liche Kopfverletzungen erlitt. Die Erhebungen der Ge-
richts kommiſſion gehen von der Annahme aus, daß die Türe, an
der Biſchoff lehnte, nicht genügend geſichert war, und
daß auf dieſe Weiſe das Unglück geſchah. Biſchoff hatte zwanzig
Monate im Felde geſtanden; ein Schulterſchuß, wobei dir
Schlagader verletzt wurde, hatte eine Lähmung des linken
Armes zur Folge. Er war auf dem Wege in die Garniſon
Halberſtadt, wo ſeine Entlaſſung aus dem Heeresverbande
infolge Jnvalidität zu erwarten war. Um ſo tragiſcheriſt es, daß der junge Held nun auf ſo ſchreckliche Weiſe das
Leben laſſen mußte. Der Führer ſeiner Grſatz-Eskadron widmet
ihm einen hochehrenden Nachruf.

Dresden, 26. Juli. (Die Unfälle beim ſächſiſchen
Bergbau) betrugen nach den bei der KnappſchaftsBerufs-
genoſſenſchaft erſtatteten Anzeigen im erſten Halbjahre 1916 ins-
geſamt 1719. Gegen den gleichen Zeitraum des Vorjaghres, in
welchem 1971 Unfälle angezeigt wurden, hat ſich die Zahl um
252 verringert. Die Abnahme entfällt in der Hauptſache auf den
Steinkohlenbergbau, bei welchem 227 Unfälle weniger zur Anzeige
kamen, und zwar 1494 gegen 1721. Beim Braunkohlenbergbau
wurden in dem Zeitraum 202 Unfälle (228) und beim Erzbergbau
23 (22) angezeigt. Die dauernde teilweiſe Erwerbsunfähigkeit
erlitten 88 Bergleute. Die Zahl der Todesopfer, die der Bergöau
während des halben Jahres forderte, iſt die gleiche wie im Vor-
jahre geblieben, ſie beträgt 22. Davon entfallen 16 auf den
Steinkohlenbergbau und 6 auf den Braunkohlenbergbau.

Verſchiedene Vachrichken
Z. Falkenberg (Bez. Halle), 27. Juli. (zweimal unter

gegangen und zweimal gerettet.) Der MatroſeRichard Poſett aus Mahlsdorf nahm an beiden für uns ſieg-

reichen Seeſchlachten bei Helgoland und am Skagerrak teil und
wurde beide Male aus den Fluten aufgefiſcht, nachdem ſeine
Schiffe ruhmvoll untergegangen waren. Fetzt wurde der junge
Krieger mit dem Eiſernen Kreuz zweiter Klaſſe ausgezeichnet.

H. Oberpeißen, 26. Juli. (Die GErnteglocke.) Weit-
hin über die Fluren unſerer Gemeinden ſchallt in der Ernte-
zeit zur Mittagsſtunde die Ernteglocke, wobei der fromme
Brauch des neunmaligen Anſchlagens mit dem
Klöppel der großen Glocke erſt ſeit einem Jahrzehnt in Ver-
geſſenheit geraten iſt.

Arendſee, 26. Juli. („guſtaf nagel junior“.) Der
bekannte Naturapoſtel Guſtav Nagel, der vor einigen Jahren in
Flöha i. Sa. Hochzeit hielt, gibt in ſeinem Heimatort Arendſee in
der Altmark, wo er ſich ein ſeinen Grundſätzen entſprechendes,
mit der Natur in Verbindung ſtehendes Heim geſchaffen hat, fol
gendes bekannt: „durch gotes güte wurde uns heute ein hibſcher
kräftiger wegetarier gliklich geboren; der name des hern ſei ge
lobt; arendſe altm., 20. juli 1916 guſtaf nagel und frau.“

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Provinz, Börſen und
Handelsteil i. V. H. Mieſchner; für Oertliches, Gerichtsſaal,
Kongreſſe und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt,
Wiſſenſchaft und Vermiſchtes: H. Reißner; für den Anzeigenteil:
O. Kreibohm, ſämtlich in Halle (Saale).

Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht
perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.
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Sättel, Reitzeuge,
Kartentaschen, Wäschesäcke,

Ueberschnall-Koppel, Essbestecke,

solide Offizierskoffer,
Hosenträger, Zigarrenetuis,

Brieftaschen, Gamaschen, Rucksäcke,

alle feinen Lederwarem
zu màä bigen Preisen. (3690

w mPaul Göldner,
SattlerwarenfabriK,

Halle a. S., Leipziger Strasse 79,
Nähe Hotel Rotes Ross. Fernsprecher 5676.

J

Freitag, den 28. d. Mts. ſteht wieder eine große Auswahl
g-Ullerbeſter, rhein-belgiſcher

öllugfohlen

bei uns zum Verkauf. (4619

e Uebrktder Schwab
Delitzſcherſtraße 12/13.

Echkend. W.Gerſte Für Heereslieferungenkauft

u. Lübnitzer Raps AltMeſſing, Kupfer,
(I. Abſ.) verkauft Zinn ZTinkK, Blei.

c

Wir haben noch abzugeben

Gefällige Anfragen erbitten

Gelegenheitskauf von luxuswagen!

2 Halbverdeckte, l Landaulet,
1 offenen Wagen, Viersitzer und I Schlitten.
Die Wagen werden zu sehr günstigen Preisen verkauft um das Lager zu räumen.

Gottfried Lindner, Akt. -Ges.
Ammendorf bei Halle a. S.

W 77Gut mmer 3
(10 km Chauſſee zur Stadt,

W ſag ße zuahn) ca. org. gro(ca. 378 Morxg. Acker, ca.
29 Morg. Wieſen, eg. 17
V Waſſer uſw.) größten
teils Weizen und Zucker
rübenboden, gute Gebäude
und gutes Jnventar, ge
regelte Hypoten ei70 Mk. nsgblung
verkaufen. Vermittler
verbeten. Anfragen unter
A. X. 400 an d. Geſchäfts
ſtelle d. Ztg. (4497

4627

Wir empfehlen:

Saatroggen.
Gebrüder Dippes Original bei Abnahme unter 5000) I I. 18.50

über 5000 kg I. 18.-
unter 9000 Bg II. 17.50

über 5000 k. I.
alles für 50 Ag aussehl. Sack ad Quedlinburg

lebrüder Dippe Abtiengesellschaf

Ouedlinburg. un

9 9Pekkuger Jachban t y

3628

Rittergut Düppel Ferg. Haas-zugler,

PferdePerkanf.
witteljähr. BRotsehimmel, pengier,

Blausehimmel,

Apfelsehimmel, i
Rappstute, tun
braune Stuto, in

orſind mit mm ohne abtent

Arbeitsgeſchirre isw. zu ver
kaufen. Die Pferde ſind an
chweren Zug gewöhnt u. eignenStroh anz beſonders für Vand-Rapsa n fein haſt ſehönders für 5n

ſowie alle anderen Sorten Cr oner“s Suhrgeſchäft,
S t r o t Eichendorffſtr. 25. Telef. 3852
kauft in Ladungen esss w aſ cha

ſtr

Beſtes
Pferde Wieſenhen

dd

in Ladungen, frei Halle proentner Mk. 4,90, enittt

aufend (3671G. Sauer,
ZſchagaſtLucka (S. A.).

e

M. Arthur Unger,Leipzig-Goblis. Zander Gr



Mitteldeutsehe Privat-Bank, z Halle a. 5, 746. Hushrung Säntlteher banhgesehäffiehen kransahtione

Walhalla Theater
Anfang 8.30 Uhr.

Neu! Freitag Erstaufführung
DieindischeNachtigall
Operette von H. Ohnesorg. Musik von Otto Funker.

In Szene gesetzt von Direktor Olfers.
Kapellmeister Dr. Misch. Tänze: Balletmstr. Chlebus.

usstattung von der Firma Baruch Co., Berlin.
In der Hauptrolle: Gustav Bartram a. E.

Anollo- Theater.
Direktion Gustav Poller.

Eröffnung des in allen Räumen
prächtig renovierten Theaters

am 1. Auguſt
mit dem Gaſtſpiel der weltberühmten [4622Winter Tymians.

3700

HALIA-HEATER
Geiststr. 42 a Fernruf 6818.

h freitag, 28. luli, 8 Uhr
Wohltätigkeifs- orskellun

mm BRestender Lazarettzüge OI u. v I.

Auftreten vömtlicher Künstler.

J

4 ILILIIII VPejijssmiütz. IIIII
Sonnabend, den 29. Juli 1916, abends s Uhr

III. Volks- Konzert
des Stadttheater-Orchesters. wur

Eintritt 20 Pfg. Vorverkauf in der Hofmusikalienhandhung

Vom 28. Iuli bis 3. Aug.

S kavßane- Asloria-

Auebeipzigerstrasze 63 Alte Promenade Ia

Bad Wittekind.
Freitag, den 28. Juli 1916,

nachmittags 3 Uhr,

Kur- Konzert
vomStadktheater Ortheſer

Leitung:
Kapellmeiſter Karl Nöhren.

Eintrittspreis pro Perſon
35 Pfg.

Gastspiel Je Mann den a Auswärtige Theater.Maria Carmi. 9 Opewuen u Creitage er

Maria Carmi

Professor Paracelsus vWalter Schmidthàäsesler.

dumme Auguſt.geheimnisvollen chichval Fandfe.. e Gonf Jarken
(weiß und farbig) [4245(4 AKte.) ür Fagnen und Maädchen.Strah n Nach einem Entwurtf von Robert Hevmann. f Größte Auswahl bei

Regie; Paul v. Woringen. I. Kehnee Naehſ.. Ha re
Schauspiel in 4 Akten von A. Trübner. In der Hauptrolle:Athaliag, Baronin Leukos Alice Hechy.

Vorführung 510, 720 und 9. er rann von zu 5. 7. 8. 10. 12 Pfe-

5 5 mit Vierschutz 20 Pfg.Die verflixten WegJ un g esellen Mucken dorf. n 22 e

als Amalie Karzunke geb. Bomst.
Otto Treptowals Eduard Zepernik, ehemal. Matador

des Klubs „Fidele Junggesellen“. Muokendorf.

Schwank in 3 Akten. De R.Sehr ergötaliche und lehrreiche Schwank in 3 Akten. Frühkartoffeln 72
Geschichte eines Ehemannes. kauft und verladet für die Prov.In den Hauptrollen: In der Hauptrolle: S e leg,Anna üller- Linke Konrad Dreher, M wilh. Reichert, Le a335:

der bekannte kgl. bayr. Hofschauspieler NB. Die Kartoffeln müſſen bis
jeden Mittwoch bei mir angeals Gutehesitzer Sebastian Sulzheck aus meldet werden die dann in der
darauffolgenden Woche zum

J h

Neueste Kriegsberiechte usw. uUSW.
BReginn wochentags 4 UVhr Sonntags 3 Uhr. (4633

Verſand kommen ſollen. (3673

Seifen
zur Wäſche

ſolange noch Vorrat reicht.J u n 4 7c ÄA.. eeeeeeeeeeeereeeeeerroeeeeerreoereeeeeeeoeeeeeeeeneeeeeeeeeoroereeeeeoeeeeeeee u e (36
Toilettenseife

Zahnnpraxis
Zimmermann

Sprechstunden
bis auf Weiteres

von H. Hothan, sowie im Arbeiter-Sekretariat.

E

we3Gr. Ulrichſtraße 58,
Telepbon 1274 n. 1275

Empfehlen als preiswert und friſch

Pa. Schellfiſch zum kochen Pfund a B.
ff. Bratſcholle e. 55 Rotzungen o. 125

Ferner:
Echte Kieler Bücklinge u. Flundern
ff. geräuch. Schellfiſche u. Lachsheringe
Prima große, zarte Vollheringe er. B7

De Heringsmilch, Pfd. 13 5 r [4632

Wochentags 9--12 Uhr.

lin 5 Minuten
BRutter!
butter-

herstellungs-

apparat

„„Idenl““.
Gesetzlich

geschützt
Allleiniger

t Fabrikant:Gustav Rensec

v Stimmen rvon Klavieren und Flügeln
wird preiswert und gut beſorgt
Große Brauhausſtraße 22 II.

Allergrößte Auswahl aller Arten

Schirme
Nach schwerem mit grosser Geduld ertragenem

Hof-Schirmfabrik Leiden entschlief sanft in der vergangenen Nacht unser
F. B. Heinzel, innigst geliebter Sohn und Bruder
Leipzigerſtr. 98/99. 3493 1 51 m

an seinem 23. Geburtstage.Achtung Halle a. S., den 26. Juli 1916.
a 22 Ia. Haaröle h Im tiefsten Schmerz

e Ailhelm Heinrien und Frau geb. StelterSandmandelkleie
h von 30 Pf. an. nebst Geschwister.

Schwanen-Dro Gries Die Beerdigung findet am Sonnabend, den 29. Juli,t e nachmittags 5 Uhr von der Kapelle des Nordfriedhofes
aus statt. [3693

Klehenmöbel
denkbar reichste Auswahl

empfiehlt

Möbelfabrik
C. Hauptmann,

Kl. Ulrichstraße 36 a u. b.

F

3698

ür die vielen Beweise herzlicher Teilnahme beim
Hinscheiden unseres teuren Entschlafenen sagen

e ewir hiermit nur auf diesem Wege herzlichen Dank.

Zöberitz, Juli 1916.
Im Namen der Hinterbliebenen

F. Richter.

Vom 30. Juli bis 14. Kuguast Stück 50 und 55 Pfg.
gegen Vorzeig. des L.-Scheines.

m ehe to2 B. Beerholdt-Dr. med. Brennecke, Inhaber n e
B 8, dicht MarktArzt für Magen- und Darm Krankheiten ecwersb ger 4 5

Unsere Hoffnung auf ein Wiedersehen ist vernichtet. Gestern wurde
uns die schmerzliche Gewißheit, daß am 18. Juli durch Granateinschlag
mein jüngster, herzenslieber Sohn, unser lieber Bruder, Schwager und
Onkel, der Lehrer

Reinhold Elste,
Musketier im Inf.-Regt. Nr. 93 verschüttet wurde. Nach schwerer Ruhr-
erkrankung wieder geheilt, zog er zum zweitenmal begeistert ins Feld, t
um den Heldentod für sein geliebtes Vaterland zu sterben. e

Nauendorf, Wörmlitz (Saalkreis), Halle a. S., den 27. Juli 1916.

Wwe. Anna Elste, Mutter
Lydia Dönitz, geb. Elste
Otto Elste
Paul Elste, z. Zt. im Felde
Hermann Elste, z. Zt. im Felde.
Otto Dönitz
Hedwig Elste, geb. Winkler
Luise Elste, geb. Schatz
Clara Elste, geb. Becker.

Am 26. Juli abends 9 Ubr endete ein sanfter Tod die langen
Leiden meines lieben Mannes, unseres guten Vaters, des Gutsbesiätzers

Herrn Albert Arnold
Mit der Bitte um stille Teilnahme

die trauernden Hinterbliebenen
Lina Armold geb. Fritsche
Lotte Arnold
Dora Arnold.

Eisdorf, den 26. Juli 1916.
Die Beerdigung findet Sonnabend, den 29. Juli, nachmittags 3 Uhr

vom PTrauerhause aus statt. (8694



innig verwachſenen Weſen, die alles im Urzuſtande lieben, wir
wollen unſere Nahrung friſch von Gottes Erde, nicht erſt entweiht

Sreitag Beilage zu Nr. 349 der Halleſchen Heitung 28. Juli 1916

Landeszeitung für die Provinz Sachſen, für Anhalt und Thüringen.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 28. Juli.

Margarineverkauf

Hopf
Haushalts entfällt Pfund. Der neue Lebensmittelſchein iſt vor
zulegen. Der Preis beträgt für das Pfund 2 Mark

Verkauf von Petroleum wieder geſtattet
r tmachung, betreffend Aende-Reichanzeigers ver g-rung der Ausführungsbeſtimmungen zu den Bekanntmachungen

über die Höchſtpreiſe von Petroleum und die Verteilung der
Petroleumbeſtände vom 1. Mai 1916 vom 24. Juli 1916 wird

zu Leu
an wieder geſtattet. Jm übrigen bleibt es bei der Anmelde und
Abgabeverpflichtung für das Petroleum an die Zentralſtelle für
Petroleumverteilung G. m. b. H.

Militäriſches. Befördert wurden zum
der Oberleutnant Kröber der Landw. Infanterie I. ufgebots
Naumburg a. d. Se), jetzt Kommandeur der ReſerveSanttäts-
Kompagnie 59; Keune, Leutnant der Reſ. der Trainabteilung
Nr. 4 (Halberſtadt), jetzt beim Reſ.DiviſionsBrückentrain 80,
zum Oberleutnant; Berlin, Vi (Sbendal) im Reſ.
Infanterie Regt. Nr. 264, zum Leutnant der Landw.Jnf. 1. Auf
gebots. Jm Sanitätskorps: zum Aſſiſtenzarzt der Reſ.
ernannt: Holfelder (Halberſtadt), beim Feldlazarett 6 des
4. A.-K.; zum Aſſiſtenzarzt der Landw. 1. Aufgebots befördert:
Dr. Simeon (Aſchersleben), Unterarzt der Landw. 1. Aufgeb.
beim Reſcrvelazarett Thale a. Harz.

Auszeichnung. Unſerem Konſervatoriumsdirektor Herrn
Bruno Heyd rich iſt vom Herzog Carl Eduard von Koburg- Gotha
die Medaille für Kunſt und Wiſſenſchaft am grün-
ſilbernen Bande verliehen wordem.

„Wir haben nämlich Karnickel.“ Wenn die die Küchen
abfallverwertung ginleitenden Reiſedamen von Haus zu
Haus eilten um ihrer icht zu genügen, ſo wurde ihnen ſehr
oft die Antwort: „Ja, unſere Küchenabfälle brauchen wir ſelbſt.
Wir haben nämlich Karnickel!“ Da von dieſem Karnickel immer
wieder die Rede war, beſchloß man ſchließlich, ſich mit beſagtem
Allerweltskarnickel ins Einvernehmen zu ſetzen. Jn eitier Zeit,
da man unter Umſtänden türkiſch, zuluſch, chineſiſch und avrabiſch
reden muß, fand ſich natürlich auch leicht jemand, der ſich rühmen
durfte, der Karnickelſprache kundig zu ſein. So wurde denn eine
ſchon recht behäbige Karnickelurgroßmutter zu dieſem Zwecke ins
Gebet genommen und gefragt, ob es wirklich wahr und wahr
haftig ſei, daß man in ihrer lieben Familie alles, aber auch alles
von der Wurſt und Eierſchale, dem Herxingskopfe bis zum Keulen-
knochen verzehre. Die alte Dame ſchüttelte überlegen ihr Haupt.
„Fällt uns ja gar nicht ein!“ rief ſie empört. „Wir Karnickel
ſetzen niemals Eierſchalen, auch keine Fiſchgräten noch Knochen
auf unſern Speiſezettel es müßte denn, ſo gut wie es feuer
freſſende Menſchen geben ſoll, auch bei uns irgend ein aus der
Art geſchlagener Bock, aus Luſt zum Widerſpruch, mal derartiges
verübt haben. Ferner iſt es noch nicht allgemein bekannt, daß
zwar namentlich die genußſüchtige Jugend unſerer weit gaus-
gebreiteten Familie ſich ſehr gern an Salatgrün macht, es aber
aus Geſundheitsrückſichten nicht bekommen darf. Mit welcher
Grazie, möchte ich beſcheiden ſagen, ſich alles, was dert Namen
Karnickel trägt, an Kohlblättern und Strünken ſättigt, iſt wohl
genugſam bekannt, aber wir gehören zu jenen mit der Natur

durch das bei euch Menſchen übliche ſogenannte Kochen. Eine
Ausnahme machen Kartoffelſchalen. Jhr habt es uns angewöhnt,
dieſe auch gekocht zu verſpeifen, weil uns das angeblich zuträg
licher ſein ſoll. Jm Uebrigen wird jeder halbwegs verſtändige
Freund unſerer geſchätzten Familie wiſſen, daß es eine ganze
Menge Dinge gibt, die wir gern andern, unter den Kriegsnöten
zuweilen ſchwer leidenden Mitgeſchöpfen überlaſſen!“

Alſo hat jene weiſe Karnickelurgroßmutter verkündet und ſo
ſei es zu Nutz und Frommen für jedermann hier frei und öffent

lich kund gegeben. E. Poſtler.Sammlung. Für die evangel. nationalen Arbeiter und
ArbeiterinnenVereine wird am kommenden Sonntage in den
Kirchen eine Kollekte eingeſammelt werden. Es wird aus
dieſem Anlaß nicht ohne Belang ſein, einiges über Ziele und
Beſtrebungen der Vereinigung, deſſen Veirteldeutſchem Verbande
die Beihilfe zugedacht iſt, zu hören. Die evangeliſchnationalen
Arbeiter und ArbeiterinnenVereine ſind keine Gewerkſchaften,
ſondern Geſinnungsgenoſſenſchaften. Sie er-
ſtreben die Geſundung unſeres Volkslebens durch die ſittlich
religiöſen Kräfte der chriſtlichen Weltanſchauung. Sie wollen
die Rechte des Arbeiterſtandes auf wirtſchaftlichem
Gebiete wahren und beſſern. Sie erſtreben eine im Rahmen
der Möglichkeit Regende ſoziale Reform und betätigen ſich
im kommunalen und ſtaatlichen Leben an der Durchführung einer
geſunden Arbeiterverſicherung- und Fürſorgegeſetzgebung. Sie
treten ein für ein friedliches Verhältnis zu allen Berufsſtänden,
ſie ſehen in jedem ſozialgeſinnten Arbeitgeber einen Vertreter
ihrer wirtſchaftlichen Jntereſſen und verurteilen jeden Klaſſen-
kampf. Jn ihrem Dienſte ſtehen eigene Arbeiterſekretariate in
Bernburg, Beſſau, Stendal und ab 1. September
auch in Erfurt.

Paſſage Theater. Maria Carmi, die gefeierte
Tragödin ſpielt ab morgen in dem großen vieraktigen Schauſpiel
von A. Trübner „Geheimnisvolle Strahlen“ als Athalie,
Baronin Leukos die Hauptrolle. Den Profeſſor Paracelſus gibt
Walter Schmidthäßler, der durch ſeinen Filmroman „Der Hand-
werksburſche“ ſich einen beſonderen Namen gemacht. Daß hier
alſo wieder ein beſonderer Genuß zu erwarten ſteht, braucht
wohl nicht erſt beſonders erwähnt zu werden. Daneben bietet
der neue Spielplan einen äußerſt heiteren Schwank „Die ver-
flirten Junggeſellen“, eine ergötzliche und lehrreiche Geſchichte
eines Ehemannes mit der beliebten komiſchen Alten Anna
Müller- Linke als Amalie Karzunke geb. Bomſt und dem
ebenſo gern geſehenen Paul Heidemann als Eduard Zepernik,
ehemaliger Matador des Klubs „Fidele Junggeſellen“ in den
Hauptrollen. Die neueſten Kriegsberichte, ſowie hochintereſſante
Aufnahmen aus einer modernen Streichholzfabrik vervollſtändigen
dieſen wiederum hervorragenden Spielplan.

AſtoriaLichtſpielhaus. Es iſt heute n eues mehr,
daß nach und nach die beliebteſten und bedeutentſten Bühnen
künſtler ſich dem Film widmen. Ein Filmſchauſpiel wird heute
danach beurteilt, welcher Darſteller von Ruf die Hauptrolle in
dem betr. Stück übernommen. Zum erſten Mal nun haben wir
hier in Halle Gelegenheit, den allſeits beliebten und bekannten
kgl. bayr. Hofſchauſpieler Konrad Dreher in dem drei-
aktigen Schwank „Der Tyrann von Muckendorf“ zu bewundern,
Dreher zeigt hier ſeine große Charakteriſierungskunſt als Guts
beſitzer Sebaſtian Sulgzbeck aus Muckendorf im beſten Licht. Der
zweite große Film „Der Mann, den das Schickſal ſandte
iſt eine Tragödie aus den Höhen und Tiefen des Lebens. Sie

Geſtohlen gefunden. Geſtohlen wurden: eine goldene
Damenuhr, auf dem Dedel die Buchſtaben „M. G. eingeritt,
mit langer goldener kleingliedriger Kette mit gold. Schieber; eine
gold. runde Broſche mit geſchweiftem Rand, in der Mitte ein
goldnes Kränzchen mit Saphir; ein gold. Ring mit einem
Brillant und einem Saphir; ein gold. Trauring, eingegraben
„M. R. 19. 5. 1907“ und „7. 10. 1907“; ein grauer Herren
Gummimantel mit großen dunklen Hornknöpfen; ein Paarneue ſchwarze verrenſchnürſtiefel, Größe 44; ein Herrenfahr

rad, Marke unbekannt, Nr. 35 535. Am 18. Juli iſt in einem
Hausflur der Liebenauer Straße ein Paket in braunem Papier
gefunden worden. Es enthält Teile von einem Auto, und zwar
1 Tahometer mit Kilometerzähler und 1 Schlauchhupe ohne
Schlauch. Wer über die Herkunft der anſcheinend aus einer
Straftat herrührenden Gegenſtände Angaben machen kann,
wolle fich bei der Kriminalpolizei, Dreyhauptſtraße 6, Zimmer
20 oder 40 melden. Dort liegen auch die Teile zur Anſicht aus.

Jn der Nacht zum 24. Juli wurden bei 2 Diebftählen unter
anderen auch 2 goldene Herrenuhren und eine Dreyſepiſtole
geſtohlen. Auf der Rückſeite der einen Uhr befindet ſich die
Widmung meinem lieben Patenkinde Karl Peter zur Er
innerung an ſeine Patentante Margarete. Ladenburg 24. 3. 1900
eingeſchnitten. Jn derſelben Nacht wurden einem Verdächtigen
unweit des Tatortes Ausweispapiere auf die Namen „Friedrich
Heinrich“ und „Heinrich Friedrich“ abgenommen, wobei er die
Flucht ergriff. Dieſer Verdächtige wird als ein jähriger
Menſch mit Schnurrbart und von etwa 1,68 Meter Größe be
ſchrieben. Er trug blaues Jakett und Weſte, graue Hoſen,
weichen, runden, graugrünen Filgzhut, dunkelgeſtreiften Schlips
und gelben, ſtarken Gehſtock. Es iſt nicht auszeſchloſſen, daß der
angebliche Heinrich oder Friedrich in hieſigen Gaſthöfen oder
Herbergen unter einem anderen Namen genächtigt hat. Wer
über die Perſon des Verdächtigen und über den Verbleib der
geſtohlenen Gegenſtände Angaben machen kann, wolle es der
en aipongel, Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 20 oder 24, mit
teilen.

Halleſches Theater- und Konzertleben
Die Wiedereröffnung des Apollotheaters g m 1. Auguſt.

Man ſchreibt uns: Nachdem die ſämtlichen Räume des
Theaters in den letzten Monaten verſchiedenen Umbauten und
einer umfaſſenden Erneuerung unterzogen worden waren, zeigt
ſich nach nunmehriger Fertigſtellung dieſer Arbeiten das Haus
am Riebeckplatz als ſchmuckes, alle Anſprüche an Eleganz und
moderne Behaglichkeit befriedigendes Theater, das einem lang
gefühlten Bedürfnis des halleſchen Publikums in jeder Be
ziehung entſprechen wird. Hierzu kommt, daß das Apollotheater
ſeit Jahren ſchon eine mit allen Hilfsmitteln der Bühnentechnik
eingerichtete Bühne beſitzt, wie z. B. Schnürboden, Dreifarben
ſyſtem, Lichtregulatoren, Verſenkungen uſw., die ſelbſt der ver
wickeltſten Darbietung uneingeſchränkte Entfaltung geſtattet.
Die Wiedereröffnung des Apollotheaters dürfte für Halle auf
alle Fälle ein Ereignis werden, umſomehr, als Herr Direktor
Poller als Eröffnungsprogramm die wie üllerall, ſo auch hier
äußerſt beliebten und in ihren Leiſtungen hochgeſchätzten
Winter Tymians verpflichtet hat.

III. Volkskonzert auf der Peißnitz. Am Sonnabend, den
29. Juli findet das III. Volkskonzert des StadttheaterOrcheſters
unter Leitung von Kapellmeiſter Karl Nöh ren auf der Peißnitz
ſtatt. Der Beginn des Konzertes iſt wieder auf 816 Uhr feſt-
geſetzt und auch der Eintrittspreis wird wieder mit nur 20 Pfg.
berechnet, ſo daß allen Schichten Gelegenheit geboten iſt, wirklich
gute Muſik zu hören. Mit gewohnter Sorgfalt iſt auf die Zu
ſammenſtellung der Vortragsfolge Bedacht genommen worden.
Wir erwähnen heute nur O. Nicolai's Ouverture zu „Die
luſtigen Weiber von Windſor“, Richard Wagners Wotans Ab
ſchied und Feuerzauber aus „Die Walküre“ und das „Largo“
von G. F. Händel. Weiters werden vertreten ſein F. Schubert
mit dem IV. Satz aus der Sinfonie Codur, Lortzing, Bériot,
Svendſen und Strauß.

Kunſt und wiſſenſchaft
150jähriges Jubiläum der Freiberger Bergakademie
Die ſächſiſche Bergakademie in Freiberg, der einſt Theodor

Körner als Bergſtudent angehörte, begeht am 28. und 29. Juli
die Feier ihres 150jährigen Beſtehens Jm Jahre 1766 begründet,
iſt ſie die älteſte techniſche Hochſchule der Erde. Seit
1786 wird an der Akademie auch über Bergrecht geleſen, ſpäter
wurde auch das allgemeine Bergrecht in den Lehrplan aufge
nommen. Die neubegründete Akademie hat von ihrer Gründung
an auch auf das Ausland eine große Anziehung ausgeübt und ift
überall als muſtergültig anerkannt, zumal ihr ausnahmslos Do
zenten von unbeſtrittenem Ruf zur Verfügung ſtanden. Jm Jahre
1905 wurde das Verfahren bei der Promotion zum Doktor
Ingenieur ſtaatlich geregelt. Den ſtärkſten Beſuch wies die
Hochſchule im Jahre 1908/09 mit 486 Studierenden auf, gegen
wärtig iſt die Zahl infolge des Krieges auf 185 zurückgegangen.
Jn den 150 Jahren ſeit Eröffnung der Akademie wurden insge
ſamt 6024 Studierende aufgenommen, 4202 (rund 70 v. S.)
Deutſche und 1822 (rund 30 v. H.) Auslönder. Beim Ausbruch des
Weltkrieges wurden alle Studierenden der uns feindlichen Natio
yen von der Hochſchule weggewieſen.
Ein Gruppenbildnis Hugo Vogels für die Deutſche Bücherei

Prof. Hugo Vogel hat jetzt für das neue Gebäude der
Deutſchen Bücherei in Leipzig ein großes Gruppenbildnis voll
endet. Es ſtellt den erſten Arbeitsausſchuß für die Bücherei dar,
Vertreter des Leipziger Buchhandels, der ſächſiſchn Regierung,
der Berliner Kgl. Bibliothek, den Leipziger Oberbürgermeiſter,
insgeſamt acht Herren, die unter dem Vorſitz des Verlagsbuch-
händlers Geheimrat Siegismund, des erſten Vorſtehers des
Börſenvereins der deutſchen Buchhändler, zu einer Beſprechung
verſammelt ſind. Das Werk iſt eine Stiftung von Hofrat
Meiner, dem Vorſitzenden des Deutſchen Verlegerverins, an
die Deutſche Bücherei.

Aus der Theaterwelt
„Schmetterlinge“ betitelt ſich Paul Linmkes neueſte

Operette, deren Buch A. O. Erler und Will Steinberg zu Ver
faſſern hat. Das Werk gelangt im Herbſt in Berlin zur Ur
aufführung.

„Die Doſe Seiner Majeſtät“, Operette von Leo
Walter Stein und Rudolf Presber, Muſik von Gilbert, wurde
von Direktor Charlé für die Komiſche Oper in Berlicr zur Ur
aufführung erworben.

Poſt und Eiſenbahn
Poſtanweiſungen an Gefangene in Rußland. Der bei der

Umrechnung der Poſtanweiſungen an deutſche Kriegsgefangene
in Rußland z. Zt. in Malmö zugrunde gelegte Umrechnunge
kurs von 175 ſchwediſchen Kronen 100 Rubel iſt bei der
gegenwärtigen Bewertung des Rubels für die Gefangenen ſehr
unvorteilhaft. Vom 1. Auguſt ab ſind daher bis auf weiteres
Poſtanweiſungen an die Gefangenen in Rußland zur U
ſchreibung nicht mehr an das Poſtamt, Malmö 1, Upa, zu richten,
ſondern an die Oberpoſtkontrolle in Bern. Dieſe
rechnet 17254 Schweizer Franken 100 Rubel. Bei der Um-
ſchreibung von Poſtanweiſungen an deutſche Kriegsgefangene inwie alle Films, die unter der genialen Regie des Direktor

Paul von Woringen entſtanden ſi
hinterlaſſen.

ſind, einen tiefen Eindruck

Kirche, Schule und Miſſion
Prvvinzialmiſſionsfeſt

Am 25. d. Mts. in Schönebeck a. d. E. und in

der t Tr für dierovinz und m Anhalt. Eingeleitet wurdedie Verſammlung durch Familienabende und Lichtbildervorträge

im „Landhaus“ zu e 7 raſ der e whrDienstag vormi wur i Miſſionskindergottesdienſte in
der Schönebecker iKi und in der Johanniskirche zu
Groß Salze abgehalten, denen dann im Saale des Preußiſchen
Hofes“ die eigentliche Tagung des Prvovinzialverbandes folgte.
Der Verbandsvorſitzende, P. MeinhofHalle, dankte den ſtaat-
lichen und kirchlichen Behörden, die ſchriftlich oder durch Ver
treter ihr Jntereſſe an der Sache bekundeten, ſowie den Hilfs-
vereinen Atzendorf und Calbe a. d. S., die die Tagung ermöglicht
hattem. Die Anweſenheitsliſte wies die Vertreter vor 60 Hilfs
vereinen aus der Provinz auf. Nach geſchäftlichen Bemerkungen

Gefangenenlager abgeführt. P. Hachthrt. P. Hacht-mann gab als Prov.Miſſionsſekretär einen eingehenden Ueber
blick über den Einfluß des Krieges auf die Miſſionsgaben
in der Heimat. Nur bei der Hälfte der Hilfsvereine haben
die Spenden nachgelaſſen; in 40 Vereinen hingegen ſind ſie ſogar
erheblich geſtiegen. Trotz des Krieges iſt der Geſamtertrag höher
als im Jahre 1913. Obwohl von Ueberreichung von Feſtgaben
abgeſehen war, wurde doch eine Spende von 100 Mark dar-
gebracht, der noch weitere folgten. Am Nachmittag fand ſodann
im Kurpark von Elmen, begünſtigt vom prachtvollſten Wetter,
unter Mitwirkung der Kurkapelle in einer wohl tauſendköpfigen
Verſammlung das Miſſions feſt ſtatt. P. Meinhof hielt
die Predigt über Apoſtelgeſch. 4, 1-8, in der er ausführte, daß
wir gegenüber allem Zweifel und aller Chriſtusfeindſchaft Miſſion
treiben müſſen und wollen, weil allein Chriſtus für Heiden und
Mohammedaner und vor allem für uns ſelbſt die Kraft gegeben
iſt, den Tod und das Böſe zu überwinden. Nach einer Pauſe, in
der Miſſionsſchriften verkauft und eine Kollekte mit einem

von über 300 Mark geſammelt wurde, erſtattete Miſſ.
Inſpektor Be her Berlin den Bericht über „Die Einwirkungen
des Krieges auf Oſtaſfien“. Er ſchilderte die beiden gegeriſätz-
lichen Einflüſſe, den engliſcherr und den japaniſchen, und deren
Rückwirkung auf die Miſſionsarbeit. Das Werk müſſe aber durch
gehalten werden, denn es ſei Pflicht der deutſchen Chriſtenheit,
mitzuhelfen, daß das wieder erſtarkende chineſiſche Volk nicht
heidniſch bleibe

Pfarrerwahl
Zum Pfarrer an der St. Petrikirche in Nordha u ſen

wurde geſtern Pfarrer Lippert im Nachbardorfe Woffleben
mit 13 Stimmen gewählt (auf ſeinen Gegenkandidaten fielen
12 Stimmen.

Börſen- und Handelsteil
WerſchenWeißenfelſer Braunkohlen-Aktien-Geſellſchaf

in Halle a. S.
Jn der Gener alvberſammlung am Mittwoch im Hote!

„Hohengzollernhof“ war ein Aktienkapital von 10 244 000 Mk. mit
102 440 Stimmen vertreten. Der Geſchäftsbericht für das 60.
Geſchäftsjahr April 1915-1916 lag im Druck vor, und wurde ge
nehmigt, desgleichen das Bilanz und Gewinn und Verluſtkonto.
Auf Grund des Revifionsbefundes wurde die Entlaſtung aus-
geſprochen und darauf der Reingewinn wie folgt verteilt: Für das
Ackerbauunterſtützungskonto 20 000 M., Rückſtellungg für Talon-
ſteuer 20 000 Mk., 10 Proz. Dividende 1 400 000 Mk., Tan-
tiemen für Aufſichtsrat und Vorſtand 90 527,78 Mk. zuſammen:
1530 527,78 Mk. Der Reſt geht auf neue Rechnung über, das
ſind 216 124,94 Mk. Jn den Aufſichtsrat wurden durch Zu
ruf die Herren Dr. Arthur Salomonſohn-vVerlin, Juſtizra

von Koelle v-Stettin, Rentner M. Mwulertt-Halle und Berg-
rat Alfred Sie mens Halle a. S. wiedergewählt. Neugewählt
wurde in den Aufſichtsrat Herr Geheimrat Dr. Jng. Fried-
rich Schot t Heidelbevg, der ob ſeines Kapitals und ſeines Jn-
tereſſes eine ſolche Wahl gewünſcht hatte. Der Vorſitzende, Herr
Geheimer Kommerzienrat Steckner- Halle führte weiter aus,
daß noch ein Nachtrag zu erledigen iſt, betreffend das Verhältnis
zur Grube Eliſo II. Es handelt ſich um die Veräußerung der Kur
dieſe Werkes aus folgenden Gründen: Die Lage auf dem Braun
kohlenmarkte liegt gegenwärtig ſehr günſtig, man erſieht dies an
den Unternehmen in der Bitterfelder Gegend, um Muldenſtein.
Nun hat die Geſellſchaft mit einem Bankkonſortium einen Vertrag
geſchloſſen, nach welchem dasſelbe bis zum Jahre 1918 die erfor-
derlichen Mittel für die Grube Eliſe II hergibt. Man iſt zur
Brikettfabrikation von der aus dieſer Grube ergeugten Braunkohle
noch nicht übergegangenw, vorſichtigerweiſe. Wer vermag zu ſagen,
wie es mit dieſer Induſtrie wird, gegenwärtig ſteht es gut, es
kann aber auch umgekehrt der Foll werden, wie es damals m
dem Zuſammnbruch des Mitteldeutſchen Braunkohlenſyndikats der
Fall war, wo die Preiſe für Briketts bedeutend zurückgingen.
Der Vorfitzende kann aus dieſen Erwägungen heraus
nicht für einen Fortbeſtand der Grube Eliſe II plädieren, er
ſtellt den Artrag, einer nutzbringenden Veräußerung der Kurxe der
Gewerkſchaft Eliſe II zuzuſtimmen. Hiergegen erklärten ſich zwei
Juriſten, die Juſtizräte Kahn und Liebmann- Frankfurt a. M. die
ein Aktienkapital von etwa 6 Millionen Mk. vertraten, mehr an
formellen Gründen. Bei der Abſtimmung, erklärte fich di
Mehrheit für den Antrag der Verwaltung d. h. für Ver-
äußerung der Kuxe. Hiergegen erhoben 3 Herren Proteſt.

Abtrennung von Dividendenſcheinen
Es ſind zu trennen: Kolb K Schüle mech. Buntweb.

15 Proz., Din gler' ſche Maſchinenfabrik 7 Proz. Dividende.

Handelsauskunftsverband. Jm Zuſammenhang mit der
Nachricht über die am 22. Juli im Hotel Adlon in Berlin abge
haltene Verſammlung eines Handels guskun ftsverban-
de s, der ſeinen Hauptſitz in Hamburg habe, wird aus Hamburg
gemeldet, daß die Hamburger Handels kammer unter
dem 27. April anläßlich mehrfach an ſie gelangter Nachfragen
Hamburger Blätter erſucht hat, mitzuteilen, daß ſie mit der kürz,
lich erfolgten, auch in der Preſſe beſprochenen Gründung einer
HandelsAuskunfts Vereinigung nichts zu tun habe, s ſich hierbei
vielmehr um ein Privatunternehmen handele,
Wie wir weiter erfahren, unterhält auch die Berliner Handels
kammer mit dem HandelsAuskunfts-Verband keine Beziehung.

Magerviebhof in Friedrichsfelde. (Amtlich.„Friedrichsfelde, 26. Fuli, chweine- n Sertelmaxkt,
Amtlich. Es wurden gezahlt im Engroshandel für das Stück
e erne, 758, Monate alt 56 Monale altFranrkeich werden z. Zt. 92 Schweizer Franken 100 fran-

aöſiſche Franken gerechnet. Pölke 3--4 Monate alt 56-74 Ferke 913 W7 Ferkel, ochenalt, 30—56 6—8 Wochen alt
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Meine Raffe e m

Guſtav Corde zu Berlin, n wegen übermäßiger Preisftellung einſtwei e geſchiof worden, bis die

Pfarrer,
der Vibar, der Organiſt. und der Meßner farrei Oo s beiBaden Baden ränt das Giſerne eng

röglichen Konſervenbüchſen, chenkorke,e r e T Außerdem m Troher

Schiff geweſen S ande e gerettet iſt. S Korken iſtder Strand über a ſonſt gab hier immernur Muſchein und gu fendem

Keschirre „Ingeborg“ und „Gertrud“ sind
äusserst geschmackvoll und preiswert. Louis Böker, bVemier St.

Vermiſchtes
Geſchäftsſchließung wegen äbermäßiger Preisſtellung

Berlin, 27. Juli. Auf e des Oberkommandosin den Marken ſind die geſamten ftsräume der Firma

Firma den Anordnungen des Obeſocm mwendos gemäß ihre Ver-

kaufspreiſe den Geſetzvorſchriften über die Ver-kaufspreiſe von Wirk h Str ren richtig geſtellt
haben wird.

Ein tapferes Kirchenperſonal
Nach dem Badiſchen Beobachter (Nr. 834), haben der

Strandſegen 1916

Der „B. Z. am Mittag“ ſchreibt eine Leferin aus NordſecbadSt. Peter (bei Garding): e ſind wir wieder ſtärker an den
Krieg erinnert worden. Nach der fanden wir am Strande alle

ediginflaſchen,

Apfelvorrat an Bord geweſen ſein, denn der Strand war beſät
von angeſchwemmten, rm Teil noch ſehr ſchön ausſehenden
Aepfeln, Zucker und Sirupkonſerven Londoner Fabrikat, zurn
Teil noch gefüllt, aber natürlich durch den langen Aufenthalt im
Waſſer verdorben. Und wo mag die Beſatzung des Schiffes ans
Land kommen? Vielleicht r Toch nur ein verſenktes

J mitleidige Poltziſt

die A. der nbeutenb, nicht enthalten, zu
fragen

CLetzte Draht- und Hernſprech-
Nachrichten

König Ludwig von Bayern in Braunſchweig
Braunſchweig, 27. Juli. König Ludwig von

Bayern iſt heute vormittag 9 Uhr, von Hamburg kom
mend, zum Beſuche des herzoglichen Hofes hier ein
getroffen. Herzog Ernſt Auguſt war zum Emfang am
Bahnhof erſchienen. Nach herzlicher Begrüßung und Vor
ſtellung des beiderſeiti Gefolges begaben ſich die Herr
ſchaften zu Wagen dem Reſidenzſchloß, wo der König
Wohnung nahm.

Prof. v. Bergmann geht nach Marburg
Altona, 27. Juli. Profeſſor v. Bergmann, erſter

Direktor des Städtiſchen Krankenhauſes, hat einen Ruf
an die Univerſität Marburg angenommen.
tritt am 1. Oktober das Lehramt eines ordentlichen Pro
feſſors für innere Medizin an und übernimmt gleichzeitigdie Direktion der e diriniſchen Klinik.

Die bevorſtehenden Wahlen in Griechenland
Amſterdam, 27. Juli. Einem hieſigen Blatte zufolge

erfährt die „Times“ aus Athen, daß die Regierung be-
ſchloſſen hat, die Wahlen am letzten Sonntag im Sep-
tember abzuhalten. Das Parlament geht Ende Auguſt auf
Ferjen und wird Mitte Oktober wieder einberufen werden.
Die Demobiliſierung iſt ſo gut wie beendet. Der Eiſen

vbahnverkehr iſt wieder normal.

n kriegsuntauglicher Gefangener in Dänemark
e ſehy 27. Juli. Nach einer Meldung der Berlingske

Tidende früher erwähnte Plan der Unterbringung von
kriegsuntauglichen Gefangenen in Dänemark nun ſeiner Verwirk-
lichüng entgegen. Die Ängelegenheit iſt jetzt in der Hand des
t Roten Kreuzes. Sie iſt unter der Aufſicht der Regie

ſoweit vorbereitet worden, daß in nächſter Zukunft ente fe Anfragen an die Regierungen der kriegführenden
erichtet werden können. Es wird beabſichtigt, vorläu

fig a en 2000 Kriegsgefangene und 400 Offiziere in Däne

mark S m die gleichmäßig auf beide Mächtegruppen ver
teilt wer die Soldaten werden zwei Barackenlager errichtet, eines auf r erfand das andere auf Jütland. Die Offi

ziere erhalten gegen ihr Ehrenwort völlige Freiheit. Zur Auf
bringung der erforderlichen Mittel ſoll das däniſche Volk aufgeru
fen werden, es wird jedoch auf eine Beihilfe der fremden Re

mittag. An der Somme

Der franzvſiſche Heeresbericht
Paris, 27. Juli. Amtlicher Kriegsbericht von geſtern Nach

Front war die Nacht ruhig. Jm Lauf
des fes, der uns vorgeſtern geſtattete, die Häuſerinſel ſüd-
lich von Eſtrées zu nehmen, machten wir 117
erbeuteten drei neue deutſche Geſchütze und viel Material, das
wir in dem am 20. Juli nördlich von
ten Gelände
die z dem Feinde nen
Fia V erteSteFine unter hvom 25. auf den 26. 3 i W eines mere h r vierzig
120 Millimeter- Bomben und zwei Millimeterauf militäriſche Anlagen bei Thionville W Rombach geworfen.

Nach Erledigung dieſes Auftrages ſtieg dasſelbe Geſchwader vor
Tagesanbruch von neuem auf, um ein wichtiges Munitionslager

angene. Wir
Sohécourt von uns erobergefunden haben. Damit beträgt i der an

menen See Auf dem
rtillerietätigkeit im h vonT e De von Chapelle

n der Nacht

Bomben

in der Nähe von Dun zu bombarbiecen. 88 Bomben wurden auf
dieſes i geworfen. Jn derſelben Nacht wurden 29 Bomben auf
die höfe von Vilosnes und Brieulles und auf Lager in der
Nähe von Dannevoux geſchleuAmtlicher Bericht von geſtern Abend. Südlich der Somme
machte uns ein Handſtreich zu Herren eines befeſtigten Hauſes
ungefähr 150 Meter ſüdöſtlich von i Wir machten einige
Gefangene. Vier 105-Millimeter-Geſchütze, die in der vor
geſtern von uns ſüdlich von Eſtrées eroberten Batterie genom-
men wurden, kommen zu dem bereits erbeuteten Material hinzu,
An der übrigen Front war der Tag ruhiger, außer in derChampagne, wo ein ziemlich lebhafter Artilleriekampf im Ab-
ſchnitt weſtlich von Prosnes ſtattfand.,

Britiſcher Bericht von 7 Uhr abends. Außer einigen Artil
leriekämpfen und örtlichen, ziemlich lebhaften en iſt heute
nichts ſehr Wichtiges zu melden.

Belgiſcher Bericht. Einige Artillerietätigkeit an der Front
der belgiſchen Armee.

Der engliſche Heeresbericht
London, 26. Auli. (Amtlich.) General Haig berichtet: Ganz

Pozières iſt jetzt in unſerer Hand. Weſtlich des Dorfes machten
unſere Territorials weitere Fortſchritte, eroberten zwei ſtarke
Laufgräben und machten eine Anzahl Gefangene, darunter fünf
Offiziere. Jm übrigen keine Veränderung.

Wetterbericht
ettervorherſage des amtlichen Wetternachrichtendienſtes

en reitag, 28. Juli: Heiter, warm, hierauf lokale Gewitter,
rocken.

Halle (Sadalo), Baipaigerstrasse Nr. 37.

gierungen S

H. Elkan
e e ne unDie Neuheifen in Damen Konfention

für Herbst und Winter sind zum grössten Tell eingegangen un men in den freigegebenen Artikeln nud erlaubten Mengen
zum Verkauf.

Entzrckend schöne Damenkostüme in blau, schwarz und gemustert 36 M. bis 75 M. x Herbst und Wintermäntel, auch Cover-
coats, in seltener Ausführung 18.50 bis 48 M. X Sportjackeits X Paletots für junge Mädchen 13.50 bis 28 M. X Wunderschöne
schwarze Damenpaletots in Tuch, Astrachan, Plüsch, Samt, beste Verarbeltung, 30 M. bis 90 M. X Kinder- Jacketts und Paletots
in schönen Stoffen, auch Samt, in allen Preislagen X Kostümröcke, Glocken- und Faltenröcke in glatt und m 6.95 bis

28 M. X Damenblusen in Wolle, Seide, Waschstoffen, Kiesenauswahl, in den Preislagen 2.95 bis 45 MWir bringen in diesem Posten wirklich ersiklassige Fabrikate zu solch vorteillhaften Preisen zum Verkauk, dass jede Dame sich

der Mühe unterziehen sich von diesem zu

trotz grösster Uitze,
S 9 eifis 2 Muffriseh heute

in strammer Vis packung eingetroffen
feinster Hollünder Angelschellfisch,
Kabeljau ohne Kopf, Dorsch, Makrelen.

Täglich frische Rüucher waren. 2697

Die während der Zeit vom 1. April bis 30. Juni 1916 in den
Wagen der ſtädtiſchen Straßenbahn gefundenen Gegenſtände, welche
von den Verlierern bis jetzt nicht zurückgefordert ſind, werden inder Auktion des ſtädtiſchen Leihamtes am Montag, den 28. Auguſt

d. J. zur Verſteigerung gelangen.
n Betracht kommen ende Gegenſtände: 25 Je enſchirme,5 Spahierſtöde 1 rheeree Geſtell, Unterhoſen, 1 a1 Klemmerfutteral, 1 artes Gamaſchen, Scoluſſer

Schuhcreme, Strümpfe, 1 Hausſchuh, Gürtel, Portemonnaies, Hand
ſchuhe, Broſchen, 1 Arbeitsjacke, daten kopvg Kamm, 1 Stickeret,1 Landkarte, 1 Klemmer, 1 Arbeitsmantel, 1 Militärmütze, 1 Hemd A

und See e 1 a S r 1 Trauring, 3 Bücher.Hall Die u der ſtädtiſchen Straßenbahn.
Die StadtverordnetenVerſammlung hat zu Armenpflegern ge-

wählt: im 15. Armenbezirk: den Kaufmann Herrn Paul Krimm-
ling, Königſtr. 20, im 17. Armenbezirk: anſtelle des Zimmermeiſters
Herrn Ernſt Brügert, den Glaſermeiſter Herrn Willy Franke,
Krukenbergſtr. 15 und im 34. za frmenbezirk: den Kaufmann Herrn
Th. Zug e, Merſeburgerſtr.e a. S., den 22. Fult 1916. Die Armendirektion.

de Fagdnutzung der Gemeinde Bruchwitz

don etwa 1500 Morgen ſoll Montag, den 31. Juli d. Js., vormittags10 Uhr, im Elſt e ſchen Gaſthofe öffentlich meiſtbietend verpachtet

werden. Pachtbedingungen werden im Termine bekanntgegeben. [4629
Brachwitz, den 24. Juli 1916. Der Jagdvorſteher.

2500 pfo. „friſche Seeſiſche eingetroffen.
Portiousſchbellſiſch à Pfund 0,58 Mk.Schellfiſ 1 ein ſchwer. x 0,75 vGroßer Axgel F üſ mit Kopf.S ngel- ohne Kopf e 1,15Scholl en, 3 i re e e I I 0,85 I
Makrelen 0,80C abliage bis 8 Pfd., ohne Kopf 1,45
Seehecht, bis 8 Pfd., ohne 35Rich. Elze“s Seoßsohhallon,

Heereslieferanut,Telephon 5772. Markt 15. Eingaus guter

Halle a. d. S., den 31. März 1916.

Dr. W. Scheithauer. Paul Kriebitz.
ſchaft in Halle a. d.
Reinhold Steckner in Halle a. d. S.,
mann in Berlin O. Burgſtraße 23, Saal. Ophausen'seher h A ten Geſellſcha t in Wdes Halleſchen Bankvereins von Kulisch Lemyt
Zeitz und gar &K Ernesti in Zeitz ge ahlt wird.

Zur Ergänzung des S tsrat
Juſtizrat von Kooller.,
Siemens, Halle g. d.
Dr. ing. Friedrich Sehott in Heidelberg.

Halle a. d. S. den 26. Juli 1916.

Merschen ſſeisvonfeſser prainſoſſer Ixtien. Cosollsohaft Zorn e ter

WerſchenWeißenfelſer Braunkohlen-Aktien- Geſellſchaft.
In der am heutigen Tage ſtattgefundenen Generalverſammlung iſt e für das

verfloſſene Geſchäſtsja r a 4 J eſetzt warden die von morgen ab b
Prinzen i e 16, oder bei einer der nachbezeichneten Banken, nämlich:

Direktion der Diskonto- Geſellſchaft in B
Behrenſtraße 43/44, J n Securius in Berlin O. 2, An der t 2barn 3/4, A

enheim jrw. be h in Köln, A. Schanafff-

ilbelmine

alle a. S. iſt durch Urteil des
g S bſfen erichts in Halle

Seht ens é4e3 en s 10 Nr. 1, 2,

22 J 816, 17 a rgemitteigeſe esGrubenfelder 5 875 430 89 J Aktien-Kapital. 14 000 000 vom 14. Mai 1879 zu einer Ge
Grubenaufſſchluß. 482 320 82 Geſetzlicher Reſervefonds 1625000 fängnisſtrafe von 2 Wochen undTagebauauf ſchluß 350 837 22 Extra Reſervefonds 860 000 zu einer Geldſtrafe von 100 Mark,
Eiſenbahnanlagen 535 369 54 Reſervefonds für Feuerverſicherung 150 000 z deren Stelle im Nichtbeitrei
Drabhtſeilbahnanlagen 405 994 45 Delkrederefonds 50 204 48 bungsfalle für je 10 Mark 1 Tag
Grundſtüche 1187 940 40 Dispoſitionsfonds 137 227 Gefängnis zu treten hat,Wohn und Verwaltungsgebäude 647 798 88 S huidrgrichreibungskavital 3265000 pflichtig verurteilt. 3701

e Schnidverſchreibungen
aſchinen 39 4: u oſte m reibungen SWaſſerverſorgungsanlagen 39 369 61 Dividenden- Rückſtände 2 1257 Elserne Wasgchkessel

Seräte. 87 347 58 r Phreibungdeinſen 6107875] Uebernehme größere Poſten 463
Pferde und Wagen. 3624 38 pnen 12 100 zu verzinnenr frei legte g. hie 18 S geh lig e Felttaufgelber a Off. u. V. 5 1889 an gaſenoraus fr pohle n iedene käu er 26Mauer eetkn de 419 425 52 is v 67 332. 12 T ſtein Vogler A.G., an
Segen nen d Eff— en eher 67aſſe, Wechſel un ekten rbeiter-Unterſtützungs-Konto 471Kure der Sewerkſchaft „Chriſtoph u zum Bau von Waſſer- 9 S n

Lied rich 6 000 000 leitun gen 14 391 04 anerk. von D. L. G.Effekten es Feuerverſicherungs Rückſtellung für Talonſteuer 60 000 Friedrichswerter W. Gerſte

onds 124 233 25 Gewinn F. v. Lochows Petkuſer W. Rogg.Eferten des Beamten Penſions Vortrag aus vorigen Jahre Fr. Strubes Dickkopf Weizen
an won uns hinterlegte e Gewinn in 1915/16 1 1 746 65272 verkauft, ſow. Vorrat in Käuf. Säcken

en Rittergut Ermlitzo e e di B Jo e en 67 532.1 1 T bei Schkeuditz, Bez. Halle (Saale) (4624
Senhetianngen cußenſtündeKnaben auf Neubauten und Verlangte PerſonenLieferungen 163 039 1425 601 des vo 25 001 v2 Achtige Hontoriſtin

inn- 8 welche gewiſſenhaft arbeitet, flott imSewinn und Verlust Konto für 1915/16. maven. Stenogeapglerer 1 Bieſchiterſgrets

v 5 5 n i ſofortigenß ope ntritt geſucht. Angebote unterGeneral-Unkoſten 470 963 58 Gewinn-Vortrag aus 1914/15 208 351 756 t B. R. 1015 an Rudolf Moſſe,v und Wohltütigkeits Gewinn 3890 49080 Brüderſtraße 4. (4626Sitegern und öffentliche Laſten 333 724 23

Finfen 269 698 52 Wegen Wrrgrun es jetzigen,Kursperluſt. 9834 ſpae zum baldigen Eintritt tüch-Abſchreibungen 1 152 074 50 c d älteres Mädchen fürBilanz-Konto: che und n KriegeVortrag aus vorigem e witwe nicht ausgeſchloſſen). Mel-den täglich von 121 UhrGewinn in 1915)16 5836557 1746 652 72 4593) Sevpdlitzſtr. 1 a r.
4 088 84255 4 088 842 55 Verſonen- Angebote

aky. militärfr. Landwirt,
ſelbſt Landw. betr., in allenei der Kaſſe der Geſell- S. en kundig, ſucht Stellung zur

Führung einer Wirtſchaft. (4576
Landwirt Fritz Backoe

Edderitz bei Cöthen (Anh.)

H. Kros

erlin W. 8,
E. Wasser-

ufeiſer Bankverein, FilialeK Go. 1 e ßenfels, F. M. Muller in Mietgeſuche
ind die Herren Dr. Arthur Salomonsohn, Berlin,

Stettin, Rentner M. Mulertt, Halle a. d. S.,
S., wiedergewählt. Neugewählt wurde Herr Geheimer KommerzienratBergrat Alfred Cager- oder

(ag23 Fabriksräume
Der Aufſichtsrat Emil Steckner. h h
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Das Glück des Oetave Mennier
Von Adolf Stark, Marienbad

Er war ein wenig beſchränkt, der kleine Octove
Mennier, aber ſeine Beſchränktheit war von jener harm
loſen, kindlichen Art, die eher anzieht als abſtößt. Doktor
Lebrun, der im gleichen Zimmer des Hoſpitals lag und
philoſophierte er war im Zivil Profeſſor an einem
Kolleg Dr. Lebrun meinte, gerade ſeine Beſchränktheit
mache Mennier zum glücklichen Menſchen. Denn nur
Kinder ſeien glücklich, und Octave ſei ein Kind, trotz ſeiner
dreißig Jahre.

Tatſächlich gab es keinen glücklicheren Menſchen, als
den kleinen Soldaten im Hoſpital. Ein wahrer Hans im
Glück war er. Als er ins Zimmer kam, direkt aus dem
Operationsſaal, wo man ihm den linken Arm abgenommen
hatte, lachte er über das ganze Geſicht.

„Jch glaube, du haſt wenig Grund zu lachen,“
brummte ein bärbeißiger Bretagner.

„Jm Gegenteil, Brüderchen, im Gegenteil. Wenn das
verdammte Schrapnell mir den Kopf weggeriſſen hätte,
dann, freilich, dann könnte ich weder lachen noch weinen.
Aber nehmen wir an, es hätte mir einen Fuß weggeriſſen.
Wäre das nicht viel trauriger?“

„Komiſcher Troſt“, brummte der Bretagner.
„Es hätte ja auch die rechte Hand ſein können“, fuhr

Octave fort, ohne den Einwurf zu beachten. „Und das
wäre fatal geweſen, denn ich bin Schreiber und brauche
die Rechte, um die Feder zu halten. Die Linke kann ich
zur Not entbehren. Na, und daß ich jetzt endgültig mit
dem verdammten Krieg fertig bin, iſt das nicht ein Glück?“

Das war eine Auffaſſung, gegen die ſich freilich nichts
einwenden ließ.

In den nächſten Tagen und Wochen lernte das ganze
Spital die Lebensgeſchichte des kleinen Mennier kennen,
denn er ſprach gerne und viel, als echter Franzoſe, und er
ſprach faſt nur von ſich, wie alle beſchränkten Menſchen.
Ein rechter Hans im Glück war er. Aber ſchließlich, wenn
der Hans auch bei jedem Tauſch ärmer wurde, was ver
ſchlägt das, wenn er ſich nur immer glücklich fühlt? Und
ſolcher Glücksfälle gab es im Leben Octave gar viele.

Da war zuerſt der Umſtand, daß er in der Schule
durchgefallen war; ein wahres Glück, ein unverſchämtes
Glück. Denn hätte er einen beſſeren Kopf gehabt, dann
hätte ihn die Mutter unfehlbar in die Kutte geſteckt. Sie
war fromm, die alte Frau, fromm bis zur Bigotterie, und
einen Geiſtlichen zum Sohn zu haben, ſchien ihr als das
höchſte Glück. Er aber hatte ganz und gar keine Luſt,
Mönch zu werden, im Gegenteil, das Leben an der Seite
ſeiner kleinen heißgeliebten Jeannete war ihm lieber, als
ein Biſchofshut.

Deutſche GCorte.
Jn erſter Linie kommt die Nation, ihre

Stellung nach außen, ihre Selbſtändigkeit, unſere
Organiſation in der Weiſe, daß wir als große
Vation in der Welt frei atmen können.

Bismarck.

Kleiner Ehrgeiz beugt ſich unter das harte
Joch des Hwanges weit lieber als unter die ſanfte
Herrſchaft eines überlegenen Geiſtes. Schiller

Was gelehrt wird, muß ſo gelehrt werden,
wie es iſt und entſteht, d. h. nach ſeinen Ent-
ſtehungsurſachen. Wiſſen heißt, eine Sache nach
ihren Urſachen verſtehen. Comenius.

Während ein Feuerwerk abgebrannt wird,
ſteht niemand nach dem geſtirnten Himmel.

Marie v. Ebner-Eſchenbach.

e oà
Na, und daß er Jeannete kennen gelernt und ſie ihn

genommen hatte, ihn, den kleinen Schreiber, ſie, die doch
gewiß andere hätte haben können, war das nicht ein Glück?

So ſchwatzte er fort, und die anderen hörten ihm
gerne zu. Der kleine Mennier ahnte gar nicht, wie viel
Elück er mit ſeiner Heiterkeit, mit ſeiner unbewußten
Philoſophie hier in dem Krankenzimmer verbreitete.
Sprach er nicht von ſelbſt, dann wußten ihn die anderen
zum Sprechen zu bringen. Er hatte kein Geheimnis vor
ihnen. Das ganze Zimmer kannte ſein Leben ſo genau,
wie er ſelbſt. Die kleine Wohnung, wo Jeannete waltete,
und das Büro, wo der gewaltige Herr Francois komman-
dierte, der Chef, von dem Octave nur mit der größten Ehr
erbietung ſprach. Und doch machte er ſich heimlich auch
über ihn luſtig. O, Herr Francois war ein großer Herr,
gewiß, aber ſeine Frau hut, wie ſah die aus, trotz
der teuren Toiletten und des vielen Schmuckes! Da war
ſeine Jeannette eine andere Frau, obgleich ſie ſich ihre
Kleider ſelbſt nähte und nur ein einziges Schmuckſtück be-
ſaß, einen Ring, den ſie von ihrer Mutter ererbt hatte und
den ſie nicht hergab, nicht einmal ihm. Es war ein ganz
eigener Ring, ein wenig altmodiſch, ein roter Stein um
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geben von blauen Türkiſen, das Ganze zierlich zu Blumen-
form gearbeitet. O, er hatte geſehen. welche Blicke Fran
cois Jeannete zuwarf, wenn ſie manchmal vor dem Büro
auf ihren Mann wartete und der Direktor gerade aus dem
Hauſe kam!

Auch mit ſeinen Hoffnungen machte er die Kameraden
vertraut. Sie gingen nicht ſehr hoch, dieſe Hoffnungen,
aber bis zum Bürochef konnte er es doch bringen. Das
war eine feine Stelle: Achttauſend Franken jährlich und
zu Neujahr noch eine Remuneration. Der alte Perrier,
der jetzige Bürochef, ging wohl bald in Penſion. Freilich,
es blieben immer noch ein halbes Dutzend Vordermänner.
Aber ſchließlich war er doch noch jung und konnte warten.

Eines Tages kam die kleine Jeannete von Paris her-
ausgefahren, ihn zu beſuchen. Sie war wirklich ſehr hübſch
und ſehr niedlich. Und an dieſem Tage waren die meiſten
darüber einig, daß Oectave doch nicht gar ſo dumm ſei
oder vielmehr, daß er, wie die Dummen gewöhnlich, wirk
lich Glück habe.

Als die kleine Jeannette an ſeinem Bett ſaß, merkte er,
daß ſie den Ring nicht mehr habe. Er fragte danach, und
die junge Frau wurde rot und blaß. Endlich brachte ſie
heraus: „Sie hatte den Ring verloren“. Er tröſtete ſie.
Was lag ſchließlich an dem Ring? Man konnte eine ganze
Hand verlieren, nicht wahr, und doch glücklich ſein.

Zwei, drei Wochen ſpäter erhielt er wieder Beſuch.
Diesmal war es kein geringerer, als Herr Francois, der
perſönlich herkam, nach ihm, dem Schreiber Octave
Mennier, zu ſchauen. Natürlich kam er nicht extra aus
Paris hergefahren, das konnte man wohl nicht von ihm
verlangen, er hatte in der Stadt geſchäftlich zu tun gehabt:
aber er benützte doch die Gelegenheit, ſeinen lieben Mit
arbeiter, wie er ſagte, aufzuſuchen. Er war ſehr höflich,
faſt freundſchaftlich, und beim Abſchied ſagte er: „Jch habe
noch eine Ueberraſchung für Sie. Der alte Perrier will in
Penſion gehen. Ich habe ihn überredet, ſo lange zu bleiben.
bis ſie zurückkommen, was wohl jetzt nicht lange mehr
dauern wird. Dann übernehmen Sie die Vorſteherſtelle.

War das nicht zu viel des Glückes? Dem kleinen
Octave ſchwindelte beinahe, ja, es verſchlug ihn ſogar die
Rede. Deſtomehr ſchwatzten die anderen. War es Wahr
heit oder hatte irgend ein Spaßvogel die Geſchichte nun
aufgebracht, genug, am nächſten Tage wußte es das ganze
Spital, daß der ſchöne, feine Herr Francois am kleinen
Finger der linken Hand einen Ring getragen habe, einen
altertümlichen Ring: eine Blume aus blauen Türkiſen
und einen roten Stein in der Mitte, genau ſo, wie Frau
Jeannete ihn verloren hatte. Wie geſagt, es war vielleicht
nur ein Scherz, aber ſie machten ihre Gloſſen darüber.

Wie immer bei ſolchen Sachen, erfuhr Octave als
Letzter davon. Er machte ein erſtauntes Geſicht. Wie
ſollte Herr Francois zu dem Ringe kommen? Das wäre
denn doch ein unglaubliches Glück, wenn gerade er den

ddaaaaaagg—aaATS-Wie ſich Tohtſin ſeinen Gehilfen fing
Dem kürzlich erſchienenen Buch: „Die drei

Sprünge des Wanglun!, chineſiſcher Ro-
man von Alfred Döblin, herausgegeben vom
Verlag S. Fiſcher, Berlin. entnehmen wir mit Er
laubnis des Verlages folgenden Abſchnitt:

Jn einem fliegenden Barbierladen vor dem Tor ließ ſich
Wang für ſeine Glasfläſchchen waſchen, raſieren und billig ein
kleiden. Dann ſpazierte er lächelnd und die feiſten Torwächter
vertraut grüßend in die Stadt hinein, in einem blauſchwarzen
Obergewande, auf neuen Filzſohlen, am grünen, etwas faſerigem
Gürtel den leeren Tabaksbeutel, als käme er eben aus einem
der vielen kleinen Teepavillons vor der Stadt, in denen ſich
Dichter und priart Jünglinge ergingen.

Groß un der Straßen.Teer
häuſer, überladene Tempel; an der Mauer klingelten die Glöck

hatte keinen Käſch.
Hinter zwei Höckerfrauen, die zuſammen einen Korb tru-

gen, ging er in ein Haus, über einen weiten Hof in einen halb-
dunklen Raum, den er erſt an dem dicken, ſüßlichen Geruch als
Tempelhalle erkannte. An der rund ausgeſchnittenen Tür ſaß
ein alter kräftiger Mann in einem hellgrünen, weitärmeligen
Gewand, den Zopf auf dem Scheitel aufgebunden; er ſaß vor
einem kleinen Tiſchchen mit Räucherkerzen, Papierfiguren, und
e ein ſalbungsvolles Geſicht, indem er die Li ſchnau
zenförmig abwärts die Hände mit eigentümlicher Finger-
krümmung vor ſich hinlegte und die Augen ſchloß. Die Frauen
hatten von ihm ſechs Kerzen gekauft, ſteckten ſie vor einer bun
ten Holgſtatue im Hintergrund an, vor einem ſitzenden Gott,
neben dem Trommeln, Mandolinen und Pansflöten an der
leeren Wand hingen.

Wang ging an dem Korb der Frauen, der in der Mitte des
Raumes ſtand, vorbei, ſah ſeitwärts, wie jetzt der Bonze die
paar Käſch von Hand in Hand zählte und ſie lautlos in einem
Kaſten an der Türwand verſchwinden ließ, wieder die ſalbungs-
volle Fiſchſchnauze zog. Es war ein Tempel Hange-tſiang-tſes,
des Patrons der Muſikanten.

Als Wang ſich zu ſeiner Tür wandte, ſtand der Bongze auf,
verneigte ſich vor ihm, ſchwang die gefalteten Hände, pries die
Frömmigkeit ſeines hohen Beſuchers, mit einem durchgeſiebten,
gleichmäßigem Schwall von Worten. Auch Wang verneigte ſich
höflich. Zum Schluß fragte der Prieſter, ob die Subſkriptions-
liſte für eine Waſſermeſſe ſchon in den Palaſt ſeines Gönners
getragen ſei; es ſeien fünf arme blinde Muſikanten auf einem
Boot ertrunken, als ſie aus dem jenſeitigen Dorfe zurückkehrten.
Die Meſſe für die Seelen der Ertrunkenen beginne in zwei
Tagen. Wang gab einen falſchen Namen und falſche Wohnung
an, bat, ſeinen Namen ſchon jetzt in die Geberliſte einzutragen,
die an der Tempelwand angeſchlagen war.

Jn der Dunkelheit brach er dann ohne Mühe in den Raum
ein, erbeutete über ſiebenhundert Käſch.

Er lebte zufrieden über eine Woche in der Herberge, als ein
Zufall ihm den Bonzen auf der ſehr belebten Weißegräberſtraße
in den Weg führte. Es war ſchon zu ſpät, ſich zu verſtecken, als
er das hellgraue Prieſterkleid ſah. Zu ſeinem Erſtaunen ging
aber der Mann grinſend unter Winken an ihm vorüber.

Jn derſelben Nacht brach er bei dem Bonzgen ein. Der
Geldkaſten war verſchloſſen, aber leer. Wang taſtete ſich im
Dunkeln an den Opfertiſch; auch unter der Opferaſche lag kein
Geld. Erſt als er das weiche Tuch des Achtgenientiſches vorzog,
klirrte etwas: unter dem Tuch lagen ausgebreitet einige Hand-
voll Kupferpfennige.

Er arbeitete in den nächſten Tagen, als das Geld vertan
war, bald hier, bald da als Kohlenträger, Läufer in einem
Jamen; aber der niedrige Lohn reizte ihn zur Wut, auch vertrug
er ſich nirgends. Sein prahleriſches Weſen, ſeine Hitzigkeit zu
r mit ſeiner Riefenſtärke riſſen ihn überall zu Gewalt-
taten hin.

So brach er nach zwei Wochen wieder in den Tempel des
Muſikantengottes ein. Vorher ſann er nach, wo der Bonze
ſeine Tageseinnahme verſteckt hielte. Daß er ſie nicht in ſeinem
Bett und Schlafraum hatte, war Wang klar; der Bonze wußte
zweifellos, daß Wang es war, der ihn beſtahl, und in ſeinem
Schlafzimmer fürchtete er ſicher für ſein Leben. Faſt eine
Stunde ſuchte er vergeblich in dem Raum herum, beklopfte
Wände und Boden. Schließlich ſtellte er den Schemel des Bon-
zen auf den Altaropfertiſch, betaſtete die Statue des ſchweigen
den Hang-tſiang-tſes. Am Halſe des Gottes klang es hohl. Er
klomm hoch, und auf dem Schenkel des Muſikfürſten ſtehend, öff
nete er das leicht zugängliche Käſtchen; drei Hände voll Käſch
glitten in den Beutel an ſeinem Gürtel.

Als er ſich herunterlaſſen wollte wieder auf den Schemel,
bemerkte er, daß jemand an ſeinem Zopf hing, nein, daß ſein
ſchön gebundener Zopf an der Decke und Rückwand des Zim
mers feſtſaß. Er tapſte mit der freien linken Hand nach oben
und hinten; eine dicke, teerige Maſſe klebte da; mit Mühe bekam
er ſeine Hand frei; er fürchtete, mitſamt der ſchweren Bildſäule
vornüber zu kippen. erzvoll und unter Verluſt vielerHaare rupfte er ſeinen Zopf aus der klebrigen Gallerte. Leiſe
kläffend über den Bongen ſchlich er auf die Straße. Der Stoff

klebte harzig an ſeiner ſchön raſierten Kopfhaut; wohin er mit
ſeiner linken Hand griff, blieb er hängen.

Seine Freunde in der Einhornſtraße ſchabten ihn am Mor-
gen unter großen Qualen ſauber, mit ſcharfen Holzſtäbchen;
ſeine Haut blutete. Sie lachten nicht über ihn, ſie fürchteten und
liebten ihn, ſie bewunderten ſeine Kühnheit. Auch teilte er den
Gewinn mit ihnen.

Nach dieſer Nacht hatte Wanglun, der geſchundene Dieb,
nur einen Wunſch: ſich an dem Bonzen zu rächen. Der Mann
ſchien ſeine Wohnung zu kennen; wenige Tage nach dem Ereig-
nis traf er den grauen Mantel langſam in der Einhornſtraße
ſpazieren. Das faltige Geſicht lächelte nur wenig, als Wang
ſich über die Baluſtrade der Teeterriſſe herunterbeugte; es ver-
zog ſich zu einem ſchmerzlichen Bedauern vor dem bewickelten
Schädel Wangs. Oft ſah ſich der Bonze um nach dem armen
Dieb, der hinter ihm Grimaſſen ſchnitt.

Nun gab Wang ſeinen beiden Freunden nichts von der
letzten Beute; er legte faſt alles ſeinem Wirt hin, damit er
ſelbſt ungeſtört ſeine Pläne ausführen könnte. Es lief auf
einen Wettſtreit zwiſchen ihm und dem Bonzen hinaus.

Noch war ſein Kopf bewickelt, da ging er an einem Nach
mittag in das Haus des Bonzen. Der ſaß an ſeinem Platz in
weihevoller Haltung; es waren Freunde aus Wutingfu da,
die ſeinen Tempel beſichtigten. Als er den gleichgültig ſtolzie
renden Wang erkannte, lief er entzückt herbei, dankte für die
reichliche Gabe bei der jüngſten Waſſermeſſe, fragte nach dem
Befinden ſeines offenbar leidenden Gönners. Mit ernſter
Stirn fügte er hinzu, daß ſein Tempel in vielen Sorgen ſchwebe.
Ein ſchlaues Diebesgeſindel machte ſich in dieſem ruhigen Stadi-
viertel breit und brandſchatze den armen Hang-tſiang-tſe und
ſeinen beſcheidenen Diener Tohtſin; dies war ſein Name. Wang
hörte ihn von oben herab intereſſiert an und fragte nach einer
nachſinnenden Pauſe, welche Vorſichtsmaßregeln der weiße Toh-
tſin getroffen habe gegen die Verbrecher.

Nun führte Toh, der lebhaft und wiederholt für ſein gren-
zenloſes Wohlwollen dankte, den ernſten Mann herum, der mit
den prüfenden Augen eines Beamten alles betrachtete. Toh
ließ ihn den alten Wandkaſten ſehen, zeigte Fußangeln, die er
abends an der Tür auslegte, wies auf die vertrocknete Teermaſſe
an der Hinterwand der Bildſäule. Wang gab Ratſchläge, ob es
ſich nicht empfehle, die Tageseinnahmen am eigenen Körper zu
tragen. Toh replizierte mit dem Hinweis auf die Gefährlich-
keit der Halunken, die ſogar Wang brauſte auf, wies den
Ausdruck Halunke zurück, erklärte den lächelnd fragenden
Blick des andern, daß ſeinen Ohren ſo heftige Ausdrücke böſe
klängen, daß er gerade dieſer Feinhörigkeit wegen tiefe Ver-
ehrung für den Muſikfürſten hege.

Sie gingen, ſich r einige Male zwiſchen
den andächtigen Fremden aus Wu-tſiang-fu hin und her. Dann
verabſchiedete ſich Wang herablaſſend von dem Prieſter, der
hingeriſſen dankte für das Vertrauen des erleuchteten Gaſtes.

Schluß folgt.)



verlorenen gefunden hätte. Jedenfalls wollte er ſofort an
Jeannete darüber ſchreiben.

Jn wenigen Tagen kam die Antwort der jungen
Frau. Das müſſe ein Jrrtum geweſen ſein. Sie habe
den Ring nach ihrer Heimkehr wieder gefunden, er ſei nur
verlegt geweſen.

Als Octave den Brief vorlas, brüllte das ganze
Zimmer vor Lachen und der Bretagner konnte es ſich nicht
verſagen, Octave einen Dummkopf zu nennen und ihm,
wie er ſagte, die Augen zu öffnen, Gewiß war der Herr
Francois der Geliebte Jeannettes und hatte von ihr den
Ring bekommen, den ſie jetzt nach dem Briefe zu
rückverlangt hatte. Das erkläre auch, wieſo er, Octave,
ſeine ſechs Vordermänner überſpringen und auf einmal
Bürochef werde.Octave zündete ſich ruhig eine Zigarette an. „Jh
glaube kein Wort davon. Aber wenn es ſo wäre, dann
wäre es nichts anders als

ein großes Glück!“ bekräftigte Octave. „Denn
Jeannette hätte ſich ſchließlich doch in jemand anderen ver
lieben können, dann wäre ich ebenſo betrogen und doch nicht
Bürochef.“ Und er blies den Rauch in Ringen in die Luft.

Am ſelben Abend hielt der philoſophiſche Profeſſor
einen Vortrag über das Thema, daß Einfalt und höchſte
Weisheit im Grund genommen ſehr verwandte Dinge
ſeien.

Morgen iſt Sonntag
Hab' ich das verſchmutzte Brieflein vielleicht

mal geleſen und den kleinen, verwelkten
gewogen.

Daheim, um meines Vaters die Roſen ihre rotenrer T. r. chwerer Duft ſtrömt durch
h e jung geweſen 99 See ichen an

einman nd wennSonntag war, hat mich mein Vater hinausgeführt über Wiefen
und Felder Einen Roſenſtrauß trug ich für den Bildſtock der
Gottesmutter, wo überm Kornfeld die Lerchen trillerten und noch
viel mehr Engelchen im der Blarmenſchaukel ſaßen, als in unſerem

Das alles war einmal, und die Welt iſt nun ganz anders
geworden. Auf unſern Feldern blühen Leben und Tod dich
nebeneinander, der rote Mohn und die weiße Kamille. Auf
den Gräben trommelt der Tod ſeinen grauſigen, feurigen Wirbel
und wirbt um unſer lachendes Leben.

And morgen ſoll Sonntag ſein. Weit hinter uns in den
Städten wandeln geputzte Mädchen und Frauen. Und die Kinder
rufen: Vater, wohin gehen wir morgen ſpazieren. .7

Morgen geht's zum Sturm in die feindlichen Trichter.
Morgen iſt Sonntag

Ervin Rös lin kin der „Liller Kriegszeitung“.)
e T

Allerlei Luſtiges
Auf Schieß ſtand. Grſte Uebung mehrerer

km Scharfſchießen unter Leitung von Unterofftizier, welcher

m v 7s wird bei 1000 Meter Abſtand geſchoſſen. Alle ſchießen
vorbei, und die Scheibe bleibt unberührt. Daher kommandiert:
„Auf 800 Meter Abſtand vorrücken.“

Auch hier wieder ſchießen alle vorbei. Daher kommandiert:
„Auf 600 Meter Abſtand vorrücken.“

Wie vorher bleibt die Scheibe wieder unberührt. Dasfelbe
wiederholt ſich bei 500, 400, 300, 200 und ſchließlich auch bei
100 Meter Abſtand die Scheibe bleibt gänzlich unberührt.

Hierauf der Unteroffizier: „Alſol Hört mal, Jungens,
jetzt verſuchen wir's mal mit'n Bajonett-Angriff.“

7

Das Orakel. Es war in Serbien, als ich meinen guten
Kameraden Hans W. eines Tages am Lagerfeuer fand, wie er
mit emſiger Hand aus ſeinem Hemd „ſerbiſches Fußvolk“ ent
fernte. Das wäre ja weiter nicht befremdlich erſchienen, aber
ſo oft er einen Knacks mit dem Daumennagel machte, murmelte
er dabei ettwas, was ich nicht gleich verſtand. Er mußte ſchon
ziemlich lange an der Arbeit geweſen ſein, denn die Ausbeute
wurde immer ſpärlicher. Schon wollte ich rufen: „Genug des
grauſamen Spiels!,“ da ſeufzte er:

nun ſchon zehn
in der Hand

mich „von
v

Aus einem Feldpoſtbrief. „Sehr geehrte Frau!
Durch die ſchöne Zigarren-Sendung haben Sie ſich einen unaus-
löſchlichen Denkſtein in meinem Herzen errichtet. Sonſt aber
bin ich, Gottlob, ganz geſund

(Aus der „Jugend“.)

Neue Bücher
Schützengrabenbücher für das deutſche Volk. Jn den

letzten Monaten ſind eine Anzahl kleiner Schriften verfaßt und
unter dem Geſamttitel „Schützengrabenbücher für das
deutſche Volk durch den Verlag von Karl Siegismund in
Berlin zum Preiſe von je 20 Pfg. veröffentlicht, die dem Zwecke
dienen ſollen, beſonders die im Felde ſtehenden, aber auch die
zurückgebliebenen Volksangehörigen in knapper, leicht verſtänd-
licher Form über die großen nationalen Fragen, namentlich über
die Urſachen des Weltkrieges, die wirtſchaftlichen Verhältniſſe
in Stadt und Land, deren Umformung nach den Bedürfniſſen
des Krieges, die Bedeutung des Krieges für Deutſchlands Zu
kunft aufzuklären und zur ſelbſtändigen Beurteilung der großen
Zeitaufgaben anzuleiten. Von den Heftchen ſind bisher etwa
drei Millionen verbreitet. Zunächſt ſind ausgegeben: Otto,
Berthold: 1. Weltkrieg und Weltgeſchichte, 2. Wer hat Schuld
an dem Weltkriege, 3. Belgien und die Neutralität, 4. Unſer
Feind Frankreich, 5. Unſer Feind Rußland, 6. Unſer Feind Eng
land. 7. Behrens, Franz, M. d. R., Aus Deutſchlands Wirt-
ſchaftsleben. 8. Sohnrey, Prof. H., und Fr. Lembke, Heimat und
Vaterland. 8. v. Gottberg, Otto, Amerikaniſche Neutralität.
10. v. Ardenne, Baron, General-Leutnant, Der deutſch-franzö
ſiſche Krieg 1870/71. 11. Levy, Dr. Hermann, Univ.-Prof. in
Heidelberg, Unſer Wirtſchaftskrieg gegen England. 12. Lienhard,
Prof. Dr. Fr., Weltkrieg und Elſaß-Lothringen. 13. Klauß-
mann, Oskar, Die Leute zu Hauſe. 14. Levy, Dr. Hermann,
Univ.-Prof. in Heidelberg, Unſer tägliches Brot im Kriege.
15. Briefs, Dr. G., Privatdozent an der Univerſität Freiburg,
Die deutſche Landwirtſchaft während des Krieges. 16. Schicken
berg, W., Leiter des ſtädtiſchen Kriegsfürſorge-Amts in Han-
nover, Kriegsarbeit und Kriegsfürſ 17. Briefs, Dr. G.
Privatdozent an der Univerſität Freiburg, Die deutſche Nah
rungswirtſchaft im Kriege. 18. v. Kühlwetter, Kapitän z. See,

Joſeph Vergfried,
Ernſt, Die Türkei und Deutſchla
z. See, Unſer Seekrieg. 24.
des Deutſchen Reiches in V

Hotel Gigantic.
heftet 8 Mark, gebunden

Roman von Phyeltppi.
b. H. Berlin. Der beliebte Verfaſſer, en e

inem Zauber gemütvoller

Ge
G. m.

Roman
„fein-

platz der Greigniſſe iſt das Schweizer Hotel
allerneueſte und allergröſeinen ſiebzehn h ſeinen Tauſenden von Zimmern,
ſeinen Tauſenden von dienſtbar
Tauſenden von Gäſten der großen internationalen Welk: exoti
ſchen Fürſtlichkeiten, nd fal Ari Finanze e und f e vWer ſelbſt in den

der ein
chafters inRom nach Berlin bringen ſoll, aber wegen g.

Ueberſchwemmungen ebenfalls einige Tage im Hotel Gigantic
verweilen muß. Seine Erlebniſſe und das Treiben einer Spio
nin bilden den weiteren Jnhalt des ſpannenden Buches, dem
freilich die feinere pſychologiſche Zeichnung fehlt.

Der abgeſetzte Mann. Roman

neuen gegen übertriebene Frauenvrechtlerinnentum, das den Mann am liebſten abſetzte, auf ihre feſſelnde
Art fort. Nicht tendenziös, ſondern mit dichter ſcher Kraft durch

u und Lebensvorgänge aus der Wien r e
e n dreier verwarſter Schweſtern,das St der Eltern und Ahnen wallt, werden von

einer u, die ſich vollkommen an die „Sache“, die Frauen
bewegung, beeinflußt und geleitet. Aeußerſt

ſich je nach

T Anlagen zu der Theorienwelt der Tanteſtelben und wie jede ſchließl:ch doch den durch ihre Natur vor
beſtimmten Weg geht; ins verſtandestolle Frauenrechtlerinnen
tum, in den leichtgeſchürzten Sängerinnenberuf, in eine glückvolle
Liebesehe. Mit dieſer Haupthandlung hat die Dichterin voll
reifer Kunſt die Geſchichte einer zugrunde gehenden Ehe und einer
unglücklichen Liebe verknüpft, immer als Verkünderin des Evan
geliums vom reinen Frauenweſen, das zuerſt der Liebe und der
Güte gehört.

Deutſche Mädel in großer Zeit. Erzählung von ESlſe
Hofmann. Mit 6 Bildern. Preis geb. 2,50 Mk. Verlag der
Buchhandlung Guſtav Fock, G. m. b. H. in Leipzig. Dieſes
Buch, von Vaterlandsliebe durchglüht, ſoll nicht nur die Jetztzeit
ſpiegeln, es ſoll auch ſpäteren Generationen zeigen, bis zu
welcher Größe Deutſchlands Völker, beſonders ſeine Frauen
ſich erhoben haben. Welch ein Ungeheures an Lei ähigkeit,
dieſe große Zeit von deutſchen Mädchen und Frauen forderte

Mädchen, von ihrem
der draußen kämpfenden Männer auszufüllen ſuchen

x

„Deutſches Volksliederſpiel“. Volkslieder für
Singſtimmen und Klavier. Von ann Zilſcher.

tkopf Härtel in Leipzig. Ueber die erſte
das Krausquartett am 11. Dezember 1915 erfolgte Auf-

führung von Zilcher klangen be

nachprüfen, wie weit das erſte Lob berechtigt war.
Hermann Zilcher mit ſeinem neueſten Werke dem

deutſchen Volke eine wundervolle muſikaliſche Schöpfung von
bleibendem Werte geſchenkt, die ſicher und feſt die Gunſt aller
Hörer gewinnen wird. Für die Texte ſeines Volksliederſpiefs
hat Zilcher auf die Sammlung „Des Knaben Wunderhorn“

ü riffen. Goethes Wunſch, „am beſten aber läge doch die
er Band auf dem Klavier des Liebhabers oder Meiſters der

Tonkunſt, um den darin enthaltenen Liedern entweder mit be
kannten, hergebrachten Melodien ganz ihr Recht wiederfahren
zu laſſen, oder ihnen ſchickliche Weiſen anzuſchmiegen, oder,
wenn Gott wollte, neue bedeutende Melodien durch ſie hervor

iſt damit in ziemlichem Umfang erfüllt worden.
Zilcher hat die Lieder ſo geſchickt und ſo ſinnvoll ausgewählt, daß
zwiſchen ihnen ein geiſtiger und ſeeliſcher Zuſammenhang ob-
waltet und ſie ſich künſtleriſch zu lückenloſem Ring zuſammen
ſchließen. Schon als Ausdruck unſerer Zeit iſt Zilchers Werk
aller Beachtung wert. Trifft es doch zuſammen mit der Ver
öffentlichung des Volksliederbuches für gemiſchten Chor, das auf
Anregung unſeres Kaiſers entſtanden iſt. Es kann hier nicht
der Ort ſein, die Beziehungen aufzudecken, die gewollt oder un
gewollt zwiſchen beiden r beſtehen mögen. Sicher iſt
auf jeden Il, daß Zilchers muſikaliſche Geſtaltung und melo-
diſche Erfindung Röhli Kraft geſchöpft hat. in den Einzelgeſängene e immi Liedern birgt ſich eine ſehnieche
Fülle gediegenſter muſikaliſcher Gedanken, die kunſtvoll verarbei
tet aus dem Stimmungsgehalt der Gedichte herauswachſen.
Stets iſt auf vielſeitige Ausnützung der vier Singſtimmen und
des Klaviers und auf Eigenart, Fülle und Schönheit des Klanges
Bedacht genommen. Das e läuft in großartiger mufikali-
ſcher Steigerung aus. Mit Ergriffenheit ſchlägt man die letzten
Seiten um, auf denen Zilcher in hinreißendem hymniſchen
Schwung die „Schönheit der Kreatur in Gott“ verkündet. So
trägt das treffliche Werk alle Züge echter Perſönlichkeit an ſich.
Sie werden ihm zweifellos auch für die Zukunft große Erfolge
beſcheren. Nur einen Schmerz gibt es in dieſem Volkslieder-
ſpiel zu überwinden: Das Volk ſelbſt wird zu ihm kaum jemals
die verlangenden Hände erheben können; nur echten Künſtlern,
die über umfaſſende Bildung verfügen und ergiebige Stimmen
beſitzen, bleibt ſeine Aufführung vorbehalten.

Prof. Dr. W. Kaiſer.
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Für unſere Srauen
Ein Frauenberuf mit ſehr günſtigen Ausſichten

Man ſchreibt uns: Der Krieg mis ſeiner außerordentlichen
Jn anſpruchnahme männlicher Arbeitskräfte hat mit einem Schlage
viele Schwierigkeiten auf dem Gebiet der beruflichen
Tätigkeit für Frauen beſeitigt. Vielfach handelt es ſich aber nor
um eine vorübergehende, aushilfsweiſe Beſchäftigung von Fraven,
die mit dem Friedensſchluß ihr Ende erreicht. Es ſei deshalb
auf einen Frauenberuf hingewieſen, der jedenfalls noch auf
längere Zeit ſehr günſtige Ausſichten bietet, die Anſtellung als
Lehrerin der landwirtſchaftliechen Haushalt s-
kunde Es iſt der jüngſte haus wirtſchaftliche Lehrerinnenberuf,
für den bei großem Bedarf Bewerberinnen nur in geringer Zahl
vorhanden ſind. Seine Aufgabe beſteht darin, erwachſene junge
Mädchen in allen mit der Führung eines Haushalts guf dem
Lande verbundenen Arbeiten zu unterrichten, wie Kochen, Haus
wirtſchaft, Geflügelzucht, Molkereweſen, Schweinehaltung, Obſt
und Gemüſebau. Für die Ausbildung ſind Lehrpläne und Prü-
fungs ordnung vom Landwirtſchaftsminiſterirm im Jahre 1914
erlaſſen. Die Ausbildung erfolt in den haus und l[andwirt
ſchaftlichen Semingren der wirtſchaftlichen Frauenſchulen in
Obernkirken (Grafſchaft Schaumburg), Maidburg bei Kempem
(Poſen), Bad Weilbach bei Flörsheim am Main, Mallinckrodthof
in Nordborchen bei Paderborn, Luiſenhof in Bärwalde (Neumarh),
Kronprinzeſſin Cecrilienſchule in Metgethen bei Königsberg

Das Seminar iſt einjährig und ſchließt mit einer Fachprüfung
ab. Bewerberinnen um Aufnahme in das Semingr im von
19 bis 30 Jahren müſſen eine ausreichende Vorbildung und eine
fachliche Vorbereitung nachweiſen. Nach beſtandener Schluß
prüfung des Seminars und Ableiſtung einer mindeſtens ein
jährigen praktiſchen Tätigkeit ſowie eines Lehrprobejahres wird
ein Zeugnis über die Lehrbefähigung vom Landwirtſchafts
miniſterium erteilt. Das Lehrprobejghr muß an einer dbom
Miniſterium zugelaſſenen Schule abgelegt werden. Vom zweiten
Vierteljahr ab wird freier Unterhalt und Wohnung, vom zweiten
Halbjahr ab auch noch ein Taſchengeld gewährt. Die bvorge
ſchriebene praktiſche Tätigkeit muß in verantwortlicher Stelle in
geeigneten größeren Haushaltsbetrieben auf dem Lande, z. V als
Hauswirtſchafterin auf einem Gut, abgeleiſtet ſein. Dabei wird
meiſtens freie Station gewährt. Lehrerinnen der landwirtſchaft-
lichen Haushaltungskunde ſtehen den in ſtädtiſchen und ſtagtlichen
Gewerbeſchulen ausgebildeten Gewerbeſchullehcerinnen an Rang
gleich und haben gleich dieſen die Lehrbefähigung an privaten
und öffentlichen Haushaltungsſchulen, Gewerbeſchulen, Frauen
klaſſen der Lyzeen, wirtſchaftlichen Frauenſchulen guf dem Lande
und Lehrerinnenſemingacren. Ländliche Wanderhaushaltungsſchulen
erhalten wirr noch Staatsbeihilfen, wenn die Lehrerin in einer
wirtſchaftlichen Frauenſchule auf dem Lande ausgebildet iſt. Es
werden daher an ländlichen Wanderhaushaltungsſchulen nur voch
Lehrerinnen der land wirtſchaftlichen Haushaktungskunde angeſtellt.

Allerlei Winke
Ratſchläge für den Gemüſeeinkauf. Alle Rüben, Wurzel und

Knollengewächſe, wie Kohlrabi, Möhren, Rettich, Radiescheu,
Mairüben, Peterſilienwurzeln, Schwarzwurzeln, Sellerie u. d. w.
ſollen eine möglichſt regelmäßig geformte Rübe oder Knolle
beſitzen. Dieſe darf nicht in mehrere Teile verzettelt ſein, wie es
bei Sellerie und Mövhren infolge Wurzelberzweigung öfter der
Fall iſt. Die feineren Wurzeln ſollen von der Rübenfpitze, dem
Knollenende ausgehen. Entſpringen ſie bald hier, bald da en der
ganzen Oberfläche der Rübe oder HKnolle, pflegt dieſe von holzigen
Strängen durchzogen zu ſein. Sie ſind holzig oder „pelzig“, wie
der Volksmund ſagt. Auch die Bebaubung ſoll, beſonders bei
Kohlrabi, immer ſchopfartig auf der Knolle ſtehen, nicht die
einzelnen Blätter rundherum auf der Knolle. Das gibt harte
Kohlrabi. Entgegen der Anficht vieler Hausfrauen ſind die weiß-
knolligen Sorten minder zart wie die blauen. Aufgeriſſene
Knollen und Rüben ſind zu vermeiden. Sie haben oft harten Kern.
Geſchwänzte, lang gewordene und geriſſene Radies und Rettiche
ſind minderwertig. Man erkennt ſte daran. daß die Rübe geftreckt,
gewunden, rund und das Laub nicht eine Blattroſette, ſondern

Alte Gardinen zu waſchen. Alte Gardinen, die mürbe
den ſind und infolgedeſſen leicht zerriſſen. erfordern inßer Waſche vie allergrößte Vorſicht. Nachdem die Gardinen gut

ausgeſtäubt und alle vorhandenen ſchadhaften Stellen geſtopft
ſind, lege man jeden einzelnen Schal 4—-5 mal zuſammen. ſodaß
er die Größe einer auseinandergefalteten Zeitung hat und hefte
ihn an den offenen Rändern mit einem Baumwollfaden zuſam-
men. Darauf werden die Gardinen in lauwarmem Waſſer, in
dem etwas Bleichſoda aufgelöſt wurde, eingeweicht und ſo über
Nacht ſtehen gelaſſen. Am nächſten Morgen ſchwenke man ſie
in dem Waſſer hin und anf re ige rlichem, friſchen Waſſer, bis dasfel ar ei o allerSag heregagejeatt iſt. Man wringe die Gardinen aber nie
mit der Hand aus, ſondern drehe ſie durch die Wringmaſchine
oder hänge ſie zum Ablaufen auf den Faßrand. Die Schals
werden nun mit kaltem Waſſer, dem man etwas Perftl und
2 Eßlöffel Natrium perborat zugeſetzt hat, aufs Feuer gebracht
und Stunde gekocht. Nach dem Spülen trennt man ſie vor
ſichtig auf, indem man jeden eingelnen Heftſtich mit der Scheere
aufſchneidet und herauszieht. Jetzt werden die Gardinen ge
bläut oder gekremt und zum Trocknen aufgehängt. Nun klam-
mere man die Schals aber nicht etwa der Länge nach an der
Leine feſt, wie das gewöhnlich geſchieht, denn ſo würden ſie
ſicherlich durch ihre eigene Schwere auseinandergeriſſen werden.
Man ſchlägt vielmehr das obere und untere Ende eines Schals
über zwei Leinen, die etwa 126 Meter voneinander entfernt ge
zogen wurden, ſodaß der mittlere Teil in weitem Bogen zwiſchen
beiden Leinen hängt. Man rolle die Gardinen, ohne ſie einzu-
ſprengen. Vor dem Plätten werden ſie gut eingefeuchtet und
vorſichtig gezogen, ſodann auf einem großen Tiſch geplättet,
indem man mit dem heißen Eiſen der Länge nach darüber
ſtreicht. Quer geplättet würden ſie ihre Form verlieren.

Schwarze und farbige Kleider veinigt man am beſten durch
Waſchen in Tabakwaſſer. Dazu verwendet man rohen Rauchtabak
und kocht 50 Gramm davon in 2—83 Liter Waſſer 15--20 Min.
tüchtig. Am beſten eignet ſich dazu weiches Regen oder Fluß
waſſer. Abgekühlt wird es durch ein Leinentuch gegoſſen. Nachdem
man das zu reinigende Kleidungsſtück durch Klopfen und Bürſten
von Staub und Schmutz befreit hat, breitet man es auf einem
Plättbrett aus und bearbeitet es ſtrichweiſe mit einer harten
Bürſte oder der Handbürſte, die man öfters in der Tabaklöſung

n en e e e e eaufgehängt. Noch t wird es auf der linken Seite gebügelt.gag rer n iſt das betreffende Kleid wieder tadellos
ſauber und hat ſeinen feinen Glanz wieder bekommen, ohne auch
eine Spur von Tabakgeruch angenommmen zu haben. V. T.

Aus dem Küchenreich
Kriegstorte. 3 ganze Eier werden mit 1 Taſſe Zucker

mindeſtens 20 Min. mit dem Schneebeſen tüchtig geſchlagen. Dann
wird 1 Taſſe Weizenmehl leicht darunter gemiſcht. Dieſe Maſſe
gibt man in eine Springform, die mit wenig Butter geſtrichen
und mit Semmelkrumen oder Grieß ausgeſtreut wurde, und be-
legt ſie mit eingemachten oder geſchmorten Früchten, von denen
man den Saft ablaufen ließ. Erdbeeren, Kirſchen und Aprikoſen
eignen ſich vorzüglich dazu, jedoch auch jede andere Frucht. Sollen
die Früchte zu groß ſein, wie Aprikoſen, ſo ſchneide man ſie zwei
oder dreimal durch. Die Maſſe geht im Ofen ganz über die
Früchte hinweg, ſo daß ſich dieſelben im Jnneren der Tort
befinden. Backzeit 35 Stunde bei mäßiger Hitze. A. B.

Krautkoteletts. 1 Teller Linſen oder GrünkernSchrot
in Teigform, 1 Teller Weißkohl, 1 Ei, Semmel. Man nimmt
einen beliebigen Teig von Linſen-, Grünkern- oder gemiſchten
Kotele?ts, fügt unter die Maſſe etwas gehacktes (gewiegtes)
Weißkraut, welches vorher im Salzwaſſer abgekocht und nach
dem Hacken ein wenig ausgedrückt wird, fügt die nötigen Sem-
melkrumen und das Ei hinzu, ebenſo Salz (wer es liebt, Muskat
und Zwiebel). Die Koteleits müſſen unbedingt vor dem
Backen in Ei und Hrumen gewendet werden, weil ſie ſich ſo
beſſer knuſperig backen.

Verantwortlich für die Stein S. Feier
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